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Zum Charakter des Alpengebietes gehören die Täler mit ihren Siedlungen, Wasserläufen und Nutzflächen. Ihr Bestand kann durch Schädi­
gung des Bergwaldes gefährdet werden. (Foto: Olschowy) 
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Deutscher Rat für Landespflege 

Der Bergwald*) - Gefährdung und notwendige Maßnahmen zu seiner Erhaltung 

In zahlreichen wissenschaftlichen Arbeiten und In einer 
Vielzahl politischer Aussagen ist in der Vergangenheit im­
mer wieder auf die Bedeutung des Bergwaldes*) für den 
Schutz der im Alpenraum lebenden Bevölkerung, für die Si­
cherung der landeskulturellen Aufgaben (Bodenschutz und 
Wasserhaushalt) und für die Schönheit der Bergwelt hinge­
wiesen worden. 

Dennoch haben die alarmierenden Ergebnisse der Wald­
schadenserhebungen der Jahre 1983 und 1984, die ein An· 
wachsen der „deutlichen Waldschäden " von 11 % auf 34% 
feststellten, nicht zu Gegenmaßnahmen geführt, die Ober 
die generellen Bemühungen zur Luftreinhaltepolitik hinaus­
gegangen wären. 

Nun zeigt die Waldschadensinventur 1985, daß sich der Ge­
sundheitszustand in den 240 000 ha Wald des Bayerischen 
Hochgebirges erneut dramatisch verschlechtert hat. 

Der Deutsche Rat für Landespflege hat diese besorgniserre­
gende Entwicklung zum Anlaß genommen, sich auf seiner 
Herbsttagung (4. Oktober 1g85) mit der Gefährdung des 
Bergwaldes zu befassen. 

Er hält Ober eine konsequente und möglichst beschleunigte 
Durchsetzung der Luftreinhaltepolitik hinaus ein Sanie· 
rungsprogramm für erforderlich, das im einzelnen fo lgende 
Maßnahmen umfaßt: 

1. Der Bergwald ist rasch und umfassend zu kartieren mit 
dem Ziel , alle Flächen aufzunehmen und nach Prioritäten zu 
ordnen, 
- nach denen der Wald seine Schutzfunktionen (vor allem 

gegen Schneebewegungen aller Art) heute schon nicht 
mehr oder nur noch eingeschränkt erfüllen kann oder 

- auf denen die Schutzfunktionen zwar noch gegeben 
sind, die aber durch fehlende oder mangelhafte Verjün­
gung bei fortschreitender Verlichtung durch das Wald­
sterben als gefährdet gelten müssen. 

Bei dieser Kartierung sind auch Hinweise für San ierungs­
maßnahmen (Pflanzung, technische Schutzmaßnahmen 
etc.) aufzunehmen (siehe auch Seite 844). 

2. In allen verlichteten Beständen ist im Schutze der noch 
vorhandenen Altbäume die standortgerechte Verjüngung 
vordringlich und unter Einsatz aller waldbaulichen, inge­
nieurbiologischen und forstschutztechnischen Mittel si­
cherzustellen. 

Wegen ihrer schneeschurfhemmenden Wirkung ist dabei 
den standorttyplschen Baumarten (Fichte, Tanne, Buche, 
Bergahorn, gegebenenfalls auch Lärche und Zirbe) der Vor· 
rang zu geben (siehe auch Seite 844). Sogenannte Pionlerbe­
stockungen werden nur ausnahmsweise hilfreich sein. 

3. Flächen, deren Schutzbefähigung gegenüber Schneebe­
wegungen und Schneelawinen nicht mehr in ausreichender 
Weise gegeben ist, sind durch einfache Verbauungen zu 
sichern; dies gilt insbesondere für Flächen in Anrißgebieten 
von Waldinnenlawinen, deren Sanierung umgehend einge­
leitet werden muß (vgl. Seite 845). 

4. Zur Sicherung der notwendigen Pflanzungen auf Sanie­
rungsflächen und zur Schaffung von NaturverjOngungsre-

serven auf allen potentiell gefährdeten Standorten müssen 
die Bestände von Rotwild, Reh- und Gamswild rasch und 
umfassend reduziert werden (siehe auch Seite 845). 

5. Da ökologisch vertretbare Wildbestände auch bei energi­
schen Bemühungen und eine Reduktion der Wilddichte 
nicht schlagartig erreicht werden können, sind in einem 
Übergangszeitraum - wo immer notwendig - die Kulturen 
und Verjüngungen durch Zäunung zu sichern. Dabei sind die 
bisherigen Zäunungsverfahren hinsichtlich ihrer Eignung 
auf extremen Standorten zu überprüfen und unter Einbezie­
hung von Erfahrungen - auch aus dem benachbarten Aus­
land - weiter zu entwickeln und zu verbessern (siehe auch 
Seite 845). 

6. Die direkten und indirekten Belastungen des Bergwaldes 
durch Winter- und Sommertourismus sind zu reduzieren. 
Eine weitere touristische Erschließung des bayerischen 
Hochgebirges ist nicht mehr tragbar. Zur Entlastung des 
Bergwaldes von zusätzlichen Erschwernissen gehört zwei· 
felsohne auch eine flexible und großzügige Ablösung der 
Waldweiderechte (siehe auch Seite 846). 

7. Der Deutsche Rat für Landespflege wiederholt, daß die 
vorgeschlagenen Maßnahmen ke inen Aufschub dulden, 
sondern sofort ergriffen werden müssen. Er ist sich im kla­
ren, daß hierzu die personelle Ausstattung der Forstverwal­
tung verstärkt werden und erhebliche finanzielle Mittel -
vermutlich in der Größenordnung von etwa 20-50 Millionen 
Deutsche Mark je Jahr - bereitgestellt werden müssen. Er 
ist auch der Meinung, daß bei sofortigem entschlossenem 
Handeln der Bergwald in seiner Schutzfunktion erhal ten 
werden kann. Ein Zögern würde in einigen Jahren unober· 
sehbare Folgen haben, und die Beseitigung der Schäden -
soweit Oberhaupt noch möglich - würde dann ein Mehrfa­
ches an finanziellem Aufwand erfordern (siehe auch Sei­
te 846). 

Die Gefährdung des Bergwaldes 

1.1 Neuartige Waldschäden ungeklärter Ursache 

Die seit 1983 jährlich wiederholte Waldschadensinventur 
basiert auf einem Stichprobenverfahren, bei dem nach zu­
fälliger Auswahl der Probeflächen in ganz Bayern insge­
samt 76 000 Einzelbäume von Fachleuten beurteilt werden. 
Bei der terrestrischen Schadensansprache werden 5 Schad­
stufen unterschieden: 

0 = gesund 
1 = leicht geschädigt 

2 = mittelstark geschädigt 

3 = stark geschädigt 

4 = tot stehend. 

Die Schadstufen 2-4 werden gemeinsam als „deutlich ge­
schädigt" bezeichnet, während man bei Schadstufe 1 von 
einer „nicht wesentlichen Schädigung" ausgeht. 

Abb. 1 zeigt, wie sich die deutlichen Waldschäden für die 
verschiedenen Baumarten in ganz Bayern (schraffiert) und 
im Alpenraum von 1983-1985 entwickelt haben. 

*) Unter Bergwald wird hier der Wald des Hochgebirges verstanden. 
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WALDSCHADENSINVENTUR BAYERN 1985 

Schadflächenanteile der mi ttelstark geschädigten Baumarten 
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Abb. 1 

Es wird viererlei deutlich: 
- Die Schadensentwicklung hat sich in ganz Bayern von 

1984 auf 1985 deutlich verlangsamt. 
- Zu diesem Ergebnis hat wesentlich die überwiegend wit­

.terungsbedingte Erholung der Kiefer beigetragen. 

- Die Laubhölzer Buche und Eiche weisen auch 1985 einen 
deutlichen bis starken (Eiche) Vitalitätsverlust auf. 

- Im Gegensatz zur Entwicklung in ganz Bayern hat sich 
der Gesundheitszustand der Bäume im Bergwald - und 
zwar bei allen Baumarten (Kiefer und Eiche kommen 
kaum vor) - dramatisch verschlechtert; die deutlichen 
Schäden stiegen im Mittel von 11 % (1983) über 34% 
(1984) auf 54% (1985) an. 

Damit rückt der Bergwald in besonderer Weise in das Inter­
esse der besorgten Öffentlichkeit. 

Wegen der besonderen Bedeutung des Bergwaldes wurde 
dieser bereits 1983 über die terrestrische Waldschadensin­
ventur hinaus einer besonderen Untersuchung unterzogen. 
Auf der Basis einer Befliegung mit Farbinfrarot-Luftbildern 
wurden in einem rd. viermal so dichten Raster wie bei der 
Landesaufnahme knapp 60 000 Bäume angesprochen und 
diagnostiziert. Dieser große Stichprobenumfang erlaubt für 
die über 50jährigen Bestände wesentlich differenziertere 
Aussagen, von denen die wichtigsten nachstehend aufge­
führt sind: 
- Während die Tanne im gesamten Alpenraum etwa gleich 

geschädigt war, Jagen die deutlichen Schäden bei Fich­
te und Buche im Ostteil wesentlich niedriger (11-14%) 
als westlich des Jnns (20- 28%). 

- Bodenschutz- und Lawinenschutzwälder wiesen einen 
überdurchschnittlichen Schädigungsgrad auf (während 
der Anteil der Stichproben, die eine geschädigte Fläche 
von örtlich über 30% aufweisen, im Gesamtwald bei 
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23% lag, waren dies im Bodenschutzwald 26% und im 
Lawinenschutzwald sogar 30% der Stichprobenpunkte). 

Auf 14% der Fläc;he war der Überschirmungsgrad bei 
den Ober 50jährigen Sch utzwaldbeständen bereits unter 
den kritischen Beschirmungsg rad von 50% abgesunken. 

Für die Fichten über 50 Jahre, die den überwiegenden Teil 
der Bergwaldfläche einnehmen, konnten noch weitere Diffe­
renzierungen der Schadensverteilung nach Standort- und 
Bestandesmerkmalen vorgenommen werden. Danach 

- nehmen die Waldschäden mit dem Alter sign ifikant zu, 

- sind dicht geschlossene Bestände (Beschirmungsgrad 
Ober 75%) vitaler als aufgelichtete Bestände sowie Be­
standsränder, 

- weist der Bergmischwald (aus Fichte, Tanne, Buche) ge­
sichert höhere Schäden auf als reine Fichtenbestände; 
dies zeigt einmal mehr, daß es sich bei den neuartigen 
Waldschäden nicht um Auswirkungen fehlerhafter 
Forstwirtschaft handeln kann , sonst müßten (vom subal­
pinen Fichtenwald, der dort natürlich ist, abgesehen) die 
Fichtenforste schlechter aussehen als der Bergmisch­
wald, 

- sind Fichtenbestände, die den Hauptwindrichtungen 
(NW-W-SW) ausgesetzt sind, stärker geschädigt als an­
dere, 

- zeigen Hänge Ober 35° Neigung stärkere Fichtenschä­
den auf als flacher geneigte Standorte und 

- Fichten auf kieselsäurehaltigen Kalken (Hornstein­
schichten, Kieselkalke etc.) waren 1983 weit weniger 
stark betroffen als solche auf anderen geologischen 
Schichten (insbesondere auf Hangdolomit), wobei der 
Bodenwasserhaushalt als mitverantwortlich für die 
Schadenshöhe angesehen werden kann. 



Seit dem Jahr 1983 haben sich die deutlichen Schäden, von 
denen hier die Rede war, vervielfacht (nach der terrestri­
schen Aufnahme mehr als vervierfacht!). Dabei kann nach 
der terrestrischen Schadenserhebung 1985 nicht beurteilt 
werden, ob sich die aus der Luftbildanalyse von 1983 festge­
stellten Schadensschwerpunkte und Abhängigkeiten verän­
dert haben. Hierfür wäre eine erneute Befliegung des Alpen­
raumes mit Infrarot-Luftbildern 1986 erforderlich. 

1.2 Waldschäden durch Wildverbiß 

Von Natur aus wird der größte Flächenanteil des bayeri­
schen Hochgebirges von Bergmischwäldern aus Fichte, 
Tanne, Buche, Bergahorn, Bergulme, Esche, Linde, Kirsche, 
Mehl- und Vogelbeere eingenommen. Sie besiedeln in unter­
schiedlicher Mischung die montane Zone (800-1400 m Ob. 
NN). Darüber schließt sich der natürliche subalpine Fichten­
wald mit Bergahorn und Vogelbeere an. 

Ursprünglich war der Bergmischwald durchschnittlich aus 
45% Fichte, 25% Tanne sowie 30% Buche und anderen 
Laubbaumarten zusammengesetzt. Heute kommen nur 
noch die Ober 120jährigen Bestände, also die Bestände, die 
bis zur Mitte des letzten Jahrhunderts entstanden sind, mit 
50% Fichte, 16% Tanne und 34% Laubbaumarten dieser ur­
sprünglichen Mischung nahe. 

Seitdem ist insbesondere der Tannenanteil stark zurückge­
gangen. In den heute bis 20jährigen Beständen finden wir 
Baumartenanteile von 75% Fichte, 2% Tanne und 23% son­
stiger Laubbäume. Ursache für diese Entmischung des 
Bergwaldes ist neben der Waldweide der Verbiß junger 
Waldbäume (v.a. Tanne und Laubholz) durch Rot-, Reh- und 
Gamswild. 

Die Auswertung von Inventurergebnissen der Jahre 
1980-1984 aus 5 oberbayerischen Hochgebirgsforstäm­
tern, die für den Bergwald repräsentativ sind, zeigen den 
Waldzustand und die Verbißsituation noch detaillierter: 
- Rückgang der Tanne seit 100-120 Jahren (leichte Zu­

nahme seit etwa 10 Jahren); soweit Oberhaupt Mischwäl­
der entstandeA, waren dies seitdem Fichten-Buchen-Be­
stände ohne Tanne; 

in den vor 100 und mehr Jahren entstandenen Bergwäl­
dern dominiert noch mit 60-80% der Bergmischwald; 

der Höhepunkt der Entstehung von Fichtenreinbestän­
den lag zwischen 1900 und 1940; die heute 40- bis 80jäh­
rigen Beständ-e weisen deshalb die höchsten Fichtenan­
teile (70-90.%) auf; 

der Rückgang des Bergmischwaldes seit etwa 100 Jah­
ren konnte in der Gegenwart nur auf sehr niedrigem Ni­
veau abgefangen werden (Bergmischwaldanteil wieder 
bei etwa 6% mit starken regionalen Schwankungen von 
1-20%). .. 

Die nicht mehr zielgerechte Entwicklung der Bergwälder 
seit der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts geht mit 
der Hege hoher Schalenwildbestände im Gefolge der Hof­
jagd und einer sich bis i n die 30er Jahre dieses Jahrhun­
derts hinziehenden Zunahme der Wildbestände einher. 

Die o.a. Inventurergebnisse beleuchten auch die aktuelle 
Verbißsituation an jungen Waldbäumen: 

- Der Gesamtbestand an Jungpflanzen (bis 20 Jahre, Ober 
20 cm Höhe, bis 11 cm Brusthöhendurchmesser) ist zu 
rd. 30% verbissen; dabei sind Fichten nur zu rund 12%, 
Tannen und Laubhölzer aber zu rund 50% verbissen; bei 
der Tanne wiegt diese Verbißrate um so schwerer, als 
sie ohnehin nur In sehr geringen Stückzahlen in den 
Jungbeständen vertreten ist; 

- der Anteil stark verbissener Jungpflanzen (d.s. Pflanzen, 
deren Entwicklung insbesondere durch die Beschädi­
gung des Leittriebes stark beeinträchtigt ist) umfaßt 

bei Fichte 5% 
bei Buche 29% 
beiTanne 37% 
bei Bergahorn 58%. 

Diese starke Verbißbelastung der Mischbaumarten und das 
weitgehend ungehinderte Aufwachsen der Fichten führt zu 
einer einschneidenden Entmischung der Bestände in frühe­
ster Jugend mit dem Ergebnis, daß fast nur noch Fichten-, 
bestenfalls Fichten-Buchen-Bestände, nachwachsen kön­
nen, während Tanne, Bergahorn und Esche ebenso wie 
Bergulme, Linde, Kirsche, Mehl- und Vogelbeere weitge­
hend ausfallen. 

Die bescheidenen Verjüngungserfolge der genannten 
Mischbaumarten waren in den vergangenen Jahrzehnten 
fast nur unter Einsatz von Wildschutzzäunen erreicht wor­
den, wenn man von kleinen Teilflächen absieht, auf denen 
es gelungen war, den Wildbestand auf ein tragbares Maß zu 
reduzieren. 

2 Notwendige Maßnahmen zur Erhaltung des Bergwaldes 

Bergwald ist in erster Linie Schutzwald. Er schützt seinen ei­
genen Standort vor Abtrag durch Wasser, Schnee und Wind. 
Er bewahrt die Siedlungen und Straßen in den Alpentälern 
vor Schneelawinen, Steinschlag und Vermurungen und 
macht diese besiedelbar. Er beeinflußt den Wasserhaus­
halt, insbesondere die Hochwasserspitzen im gesamten 
Voralpenland bis zur Donau und wirkt damit weit über sei­
nen eigenen Standort hinaus. 

Die Waldfunktionsplanung hat deshalb erhebliche Flächen­
anteile des Bergwaldes ausgewiesen 

als Wald mit besonderer Bedeutung für den Boden­
schutz (rd. 150 000 ha), 

als Wald mit besonderer Bedeutung für den Lawinen­
schutz (rd. 100 000 ha) und 

als Wald mit besonderer Bedeutung für den Wasser­
schutz einschl. Grundwasserschutzgebiete (rd. 200 000 
ha). 

Diese Schutzfunktionen sind in Gefahr. 

Die Schädigung durch Luftschadstoffe oder durch andere 
Einflüsse ungeklärter Ursache führt zu einem vorzeitigen 
Zerfall älterer Bergwaldbestände. Gleichzeitig behindern 
überhöhte Schalenwildbestände das Nachwachsen der 
nächsten Baumgeneration. 

Betroffen sind hiervon insbesondere 

Bodenschutz- und Lawinenschutzwälder, 

aufgelichtete und lückige Bestände, 

Bestände in Ste illagen, 
die aufgrund ihres im gesamten Berggebiet schlechten Ge­
sundheitszustandes verjüngt und saniert werden müssen. 

Das beschleunigte Absterben alter Bestandesglieder und 
die Verbißbelastung führen dazu, 
- daß ein standortgerechter Bergmischwald nicht oder nur 

in sehr verschobenen Mischungsverhältnissen nach­
wachsen kann, 
daß bei der reduzierten Verjüngungstätigkeit Blößen, 
Lücken und Vergrasung im Bestandesinnern zunehmen, 
daß es auf zu gering bestockten Flächen immer häufiger 
zu verjüngungsfeindlichen und den Bodenabtrag för-
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dernden Schneebewegungen bis hin zu Waldinnenlawi· 
nen kommt mit der Folge, 
daß der Absterbeprozeß der Altholzbestände zusätzlich 
beschleunigt wird. 

Diese Situation wird auch dann noch Ober einen sehr langen 
Zeitraum anhalten, wenn sich im laufe der nächsten Jahre 
das Fortschreiten der Waldschäden verlangsamen sollte. 
Bereits heute muß der Zustand des Bergwaldes und seine 
Schutzbefähigung als äußerst kritisch eingestuft werden. 

Anders als im Flachland oder in den Mittelgebirgen können 
einmal verloren gegangene Waldflächen im Gebirge wegen 
der steilen, häufig flachgrondigen und klimatisch extremen 
Standorte meist nicht mehr oder nur noch im Schutze tech· 
nischer Verbauung zurückgewonnen werden. Diese Situa· 
tion macht es notwendig, zur Rettung des Gebirgswaldes 
ein Sanierungsprogramm zu initiieren, das Ober die allge­
meinen Bemühungen zum Abbau der Luftverunreinigungen 
hinausgeht und sicherstellt, daß bei einem - nicht auszu­
schließenden - Absterben von Schutzwaldflächen wenig­
stens eine ausreichende Verjüngung vorhanden ist. Bei den 
schwierigen Standortverhältnissen und bei dem extrem 
langsamen Wachstum der Waldbäume im Gebirge ist Eile 
geboten. Im einzelnen werden folgende Maßnahmen emp­
fohlen: 

2. 1 Der Bergwald ist rasch und umfassend zu kartie­
ren mit dem Ziel , alle Flächen aufzunehmen und 
nach Prioritäten zu ordnen, auf denen der Wald 
seine Schutzfunktionen heute schon nicht mehr 
oder nur noch eingeschränkt erfüllen kann oder 
auf denen die Schutzfunktionen zwar noch gege­
ben sind, die aber durch fehlende oder mangel­
hafte Verjüngung bei fortschreitender Verlich­
tung durch das Waldsterben als gefährdet gelten 
müssen. 

Begründung: 

Flächenumfang, Kosten und Schwierigkeit des Geländes 
zwingen zu einer Konzentration der Mittel und Maßnahmen. 
Der rasche und wechselhafte Verlauf des Waldsterbens er­
fordert trotz der vielen im Rahmen der Forst inventur (alle 20 
Jahre) erhobenen Informationen eine Kartierung des Berg­
waldes. Dabei geht es darum, diejenigen Flächen und Be­
stände deutlich zu machen, die durch die Ungunst der 
Standortverhältnisse besonders gefährdet sind. Kriterien 
für den Grad der Sanierungsnotwendigkeit sind neben dem 
Gesundheitszustand, der durch Hangneigung, Relief und 
Bodenrauhigkeit gegebene Gefährdungsgrad und die von 
Alter, Bestockungsdichte, Baumartenzusammensetzung, 
LOckigkeit und Stufigkeit abhängende Fähigkeit, Schneebe­
wegungen und Bodenerosion zu verhindern. 

Je gefährdeter die Hangbereiche (z.B. Hänge Ober 26° Nei­
gung, insbesondere bei Grasunterwuchs, Bestände mit ei­
nem Bestockungsgrad unter 0,5 oder Blößen von mehr als 
30 min der Hangfall- bzw. 50 min der Nlveaulinie) sind, um 
so wichtiger wird es, den Schutz der noch vorhandenen Be­
stockung auszunutzen. 
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2.2 In allen verlichteten Beständen ist im Schutze 
der noch vorhandenen Altbäume die standortge­
rechte Verjüngung vordringlich und unter Ein­
satz aller waldbaulichen, ingenieurbiologischen 
und forstschutztechnischen Mittel sicherzustel­
len. 

Wegen ihrer schneeschurfhemmenden Wirkung 
ist dabei den standorttypischen Baumarten 
(Fichte, Tanne, Buche, Bergahorn, gegebenen· 
falls auch Lärche und Zirbe) der Vorrang zu ge-

ben. Sogenannte Pionierbestockungen werden 
nur ausnahmsweise hilfreich sein. 

Begründung: 

Im Bergwald wird ein großer Teil des gefallenen Schnees 
durch die Baumkronen abgefangen (bei Neuschneefällen 
bis 10 cm fast alles). Etwa 10% bis 1/3 dieser Schneemen­
gen verdunsten und gelangen gar nicht auf den Boden . Der 
Rest fällt überwiegend in unregelmäßigen Schneeklumpen 
herab und „durchlöchert" die Schneedecke am Waldboden. 
Damit wird im Wald die Ausbildung einer feingeschlchteten, 
homogenen Schneedecke verhindert, wie sie für das Frei­
land und große Blößen typisch ist. Während im Freiland 
durch Schneemetamorphose, Reifschichten etc. labile Zwi­
schenschichten mit der Gefahr von Schneebrettabgängen 
entstehen, wird dies im Wald durch die an sich geringe 
Schneemenge am Boden, die „Störung" der Schneedecke 
und den Spannungsabbau durch die den Schnee durchlö­
chernden Stämme verhindert. Auch der die Bodenerosion 
fördernde Kriechschnee ist im gut geschlossenen Bergwald 
fast ganz unterbunden. 

Mit der Auflichtung des Waldes gehen diese Wirkungen 
rasch verloren. Es kommt zu Lockerschneelawinen, Schnee­
brettabgängen und Schneeschurf, und zwar auch innerhalb 
des Waldes. Abgesehen von der zerstörerischen Wirkung 
dieser Waldinnenlawinen an allen tiefer liegenden Bestän­
den bewirkt diese Entwicklung, daß die Verjüngung bzw. 
Aufforstung der Bestände nicht mehr gelingt. Die jungen 
Pflanzen werden durch die Schneebewegungen herausge­
zogen, herausgehebelt oder umgedrückt. Ist einmal eine 
solche Situation erreicht, ist eine Wlederbewaldung nur 
noch im Schutze von Verbauungsmaßnahmen möglich. Die 
teuren und insgesamt bescheidenen Erfolge der Hochlagen­
aufforstungen in allen Gebirgsländern sind eine Warnung, 
solche Freiflächen gar nicht erst entstehen zu lassen. Trotz 
aller Bemühungen ist es insgesamt nicht gelungen, die 
durch die Almrodungen des Mittelalters um durchschnitt­
lich 100 bis 200 m abgesenkte Waldgrenze Im Gebirge durch 
Hochlagenaufforstungen wieder anzuheben. 

Es muß deshalb mit Priorität und ohne Rücksicht auf Ko­
sten Oberall dort mit der Verjüngung (dies bedeutet bei der 
gebotenen Eile in der Regel Pflanzung) begonnen werden, 
wo durch die Gefährdungskartierung krit ische Auflichtungs­
tendenzen festgestellt wurden. Nur so lassen sich katastro­
phale Folgen und ins Unermeßliche gehende Kosten nach 
dem Verlust des schützenden Bestandes vermeiden. 

Andere Methoden, wie die Überlassung von Schutzwaldflä­
chen der natürlichen Sukzession*) oder die Anpflanzung 
von Sträuchern und Pioniergehölzen, sind - von Ausnah­
men auf Extremflächen, auf denen Wald nicht mehr begrün­
det werden kann, abgesehen - kein geeignetes Mittel, im 
Gegenteil, sie sind gefährlich, weil sie zwar vielleicht eine 
ausreichende Boden- und Wasserschutzfunktion erfüllen 
können, nicht aber Schneebewegungen und Lawinen verhin­
dern. Manche Holzarten, wie z.B. Latsche und Grünerle, lö· 
sen durch das plötzliche Hochschnellen der Zweige bei der 
Ausaperung (Abtauen des Schnees) unter bestimmten Be­
dingungen sogar Schneerutsche aus. Es kommt hinzu, daß 
erfahrungsgemäß eine spätere Aufforstung mit Fichte, Tan­
ne, Buche oder Lärche bzw. Zirbe unter den Pionierhölzern 
wegen des im Gebirge hohen Lichtbedürfnisses schwieriger 
ist als ohne solche Vorbestockung. 

Es gibt deshalb keine andere Lösung als die Verjüngung 
und Wiederbegründung mit den im Bergwaldbereich stand­
orttypischen Baumarten Fichte, Tanne, Buche, Bergahorn 
und evtl. Lärche und Zirbe. 

') Von Menschen unbeeinflußte Entwicklung von Pflanzengesell­
schaften In Richtung eines dem Standort angepaßten stabilen End­
zustandes (Klimax) 



Abb. 2 

2.3 Flächen, deren Schutzbefähigung gegenüber 
Schneebewegungen und Schneelawinen nicht 
mehr in ausreichender Weise gegeben ist, sind 
durch einfache Verbauungen zu sichern; dies gilt 
insbesondere für Flächen in Anrißgebieten von 
Waldinnenlawinen, deren Sanierung umgehend 
eingeleitet werden muß. 

Begründung: 

Es wurde schon angedeutet, daß bei fortgeschrittener Auf· 
lichtung bzw. bei größeren Lücken und Blößen in den Alt· 
holzbeständen Verhältnisse entstehen können, die einen zu­
sätzlichen schneeschurfhemmenden Schutz erfordern. Je 
rascher und je früher er gewährt wird, um so einfacher und 
billiger kann er gestaltet werden. Abb. 2 zeigt eine Auswahl 
der hierfür in Frage kommenden Maßnahmen, wobei im be· 
waldeten Bereich heute meist noch Verfahren der lntensi­
tätsstufe 1 ausreichen. 

2.4 Zur Sicherung der notwendigen Pflanzungen auf 
Sanierungsflächen und zur Schaffung von Natur· 
verjüngungsreserven auf allen potentiell gefähr­
deten Standorten müssen die Bestände von Rot-, 
Reh- und Gamswild rasch und umfassend redu· 
ziert werden. 

Begründung: 

Bereits im Abschnitt „Gefährdung im Bergwald" ist nachge· 
wiesen worden, daß der Wildverbiß nicht nur das ohnehin 
langsame Aufwachsen der Verjüngung bremst oder verhin­
dert, sondern auch einen Entmischungsprozeß fördert, bei 
dem die wichtigen Mischholzarten Tanne, Buche und Berg­
ahorn verlorengehen. Dabei ist - wie langjährige Untersu­
chungen eindeutig belegen - die Reproduktionskraft des 
Bergwaldes immer noch gegeben. Da ein totaler Schutz des 
Bergwaldes, etwa durch Zäunung, ausscheidet, gibt es zur 
Reduktion des Rot·, Reh· und Gamswildes keine Alternative. 
Dabei wird nicht verkannt, daß zur Erhöhung der Wildschä· 
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den ganz wesentlich auch die Störungen des Wildes durch 
Erholungsuchende (Beunruhigung, Einwandern der Gams in 
den bewaldeten Bereich) beigetragen haben. Die akute Ge­
fährdung des Bergwaldes und das rasche Fortschreiten der 
Walderkrankungen im Gebirge lassen jedoch keine andere 
Wahl, als das Wild auf der gesamten Fläche und rasch so 
weit zu reduzieren, daß auch die Mischbaumarten nicht nur 
ankommen, sondern auch aufwachsen können. Dies kann 
der einzige Maßstab für eine tragbare Wilddichte sein. 

2.5 Da ökologisch vertretbare Wildbestände, auch 
bei energischen Bemühungen um eine Reduk­
tion der Wilddichte, nicht schlagartig erreicht 
werden können, sind in einem Übergangszeit· 
raum - wo immer notwendig - die Kulturen 
und Verjüngungen durch Zäunung zu sichern. 
Dabei sind die bisherigen Zäunungsverfahren 
hinsichtlich ihrer Eignung auf extremen Standor· 
ten zu Oberprüfen und unter Einbeziehung von 
Erfahrungen - auch aus dem benachbarten 
Ausland - weiterzuentwickeln und zu verbes­
sern. 

Begründung: 

Da selbst bei einer sofort eingeleiteten und Ober Jahre 
durchgehaltenen Änderung der Jagdpolitik der Wildabbau 
nicht in einem oder zwei Jahren erreicht werden kann und 
weil es selbst bei ökologisch vertretbarer Wilddichte auf be· 
stimmten Standorten (z.B. auf froh ausapernden, lichtge­
stellten und vergrasten Hangpartien) lokal zu einem über­
höhten Wilddruck kommen kann, s ind Zäunungsmaßnah· 
men unumgänglich, wenn der Wettlauf mit der Zeit gewon· 
nen werden soll. Zäune im Gebirge sind schwierig zu bauen 
und teuer. Ihre Errichtung ist jedoch bei sorgfältiger (gelän­
deangepaßter) Trassenwahl und bei Ausnützung techni­
scher Sonderausstattungen bzw. Neuerungen möglich. Zu 
den Vorsorgemaßnahmen muß es gehören, die im Alpen· 
raum gesammelten Erfahrungen kurzfristig nutzbar zu 
machen. 
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2.6 Die direkten und indirekten Belastungen des 
Bergwaldes durch Winter- und Sommertouris­
mus sind zu reduzieren. Eine weitere touristische 
Erschließung des bayerischen Hochgebirges ist 
nicht mehr tragbar. Zur Entlastung des Bergwal­
des von zusätzlichen Erschwernissen gehört 
zweifelsohne auch eine flexible und großzügige 
Ablösung der Waldweiderechte. 

Begründung: 

Tourist ische Aktivitäten im Hochgebirge s ind untrennbar 
mit den Schutzwirkungen des Bergwaldes und sei ner land­
schaftsbestimmenden Funktionen verbunden. Ein immer in­
tensiverer Tourismus führt jedoch zu zusätzlichen Gefähr­
dungen des Bergwaldes. So verursacht der Tourenskilauf, 
der auch den abgelegensten Winkel erreicht und VerjOn­
gungsflächen nicht verschont, unmittelbare mechanische 
Schäden an jungen Waldbäumen. Tourenskiläufer beunruhi­
gen das Rotwild in den Tageseinständen oder an den Fütte­
rungen, stören deren natürlichen Tagesrhythmus und lösen 
damit zwangsläufig ein noch stärkeres Schälen an der Rin­
de von Waldbäumen aus. Winter- und Sommertourismus 
können in ähnlicher Weise auch zu einer erhöhten Verbißbe­
lastung des Bergwaldes durch Reh- und Gamswild führen 
und erschweren die Bejagung aller Schalenwildarten. 

Die Erschließung mit Bergbahnen und Liften hat wie der 
Neubau oder die Erweiterung von Skiabfahrten oft eine Ro­
dung von Bergwald, eine Schaffung steiler, instabiler Wald­
ränder und eine Bodenfreilegung zur Folge. 

Die negativen Auswirkungen eines immer intensiveren Tou­
rismus haben im bayerischen Hochgebirge einen Umfang 
angenommen, der in weiten Tei len das verantwortbare Maß 
erreicht hat. Diesem Zustand muß konsequent durch Infor­
mation der Erholungsuchenden, durch planmäßige Besu­
cherlenkung (bis hin zu Betretungsverboten) und ggf. durch 
Verzicht auf jede weitere touristische Erschließung entge­
gengewirkt werden. 

Die besonders im oberbayerischen Hochgebirge bestehen­
den Waldweiderechte erschweren die Verjüngung der Laub­
baumarten örtlich in empfindl ichem Ausmaß. Neben der 
Rinderweide erweist sich hierbei die Beweidung durch 
Schafe als besonders schwerwiegend. Die von Selten der 
Bayerischen Staatsregierung und des Parlaments eingelei­
teten Maßnahmen zur Verringerung der Waldweide durch 
großzügige und flexible Ablösungen verdient deshalb volle 
Unterstützung. 
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2.7 Die vorgeschlagenen Maßnahmen sind dringlich 
und dulden keinen Aufschub. Sie erfordern eine 
erhebliche Verbesserung der personellen Aus­
stattung der Forstverwaltung und zusätzliche fi­
nanzielle Mittel in der Größenordnung von etwa 
20-50 Millionen DM je Jahr. Eine weitere Verzöge­
rung der Maßnahmen würde die bereits vorhan­
denen Schäden und Risiken in unverantwortli­
cher Weise vergrößern und eine Sanierung - so­
fern sie dann Oberhaupt noch mög lich wäre -
kaum mehr finanzierbar machen. 

Beg ründung: 

Waldschäden und jahrzehntelange Schädigung des Berg­
waldes durch Wildverbiß und Schälen sowie sonstige direk­
te und indirekte Belastungen des Bergwaldes haben ein 
Ausmaß erreicht, das die langfristige Sicherstellu ng der 
Schutzfunktionen des Waldes im Gebirge mit herkömmli­
chen Mitteln nicht mehr durchführbar erscheinen läßt. 

Die Forstverwaltung muß deshalb mit einem Ober 10 Jahre 
dauernden Sonderprogramm in die Lage versetzt werden, 
die entscheidenden Schritte zur Rettung des Bergwaldes 
einzuleiten. Mit Sondermitteln in Höhe von etwa 20-50 Mil­
lionen Deutsche Mark je Jahr könnte sie jährli ch etwa 1000 
ha sanieren, ein Anfang, der Hoffnung verbreiten würde. 

Diese Denkschrift wurde von einem Arbeitsausschuß des 
Deutschen Rates für Landespflege ausgearbeitet , dem 

Professor Dr. U. Ammer als Vorsitzender 

Professor Dr.-lng. K. lmhoff 

Oberforstrat V. Leutenegger 
Professor Dr. P. Leyhausen 

Professor Dr. K. Lotz als Sprecher 

Professor Dr. G. Olschowy als geschäftsführendes Mitglied 
und 

Professor W. Pflug 

angehörten. 

Anläßlich einer Ratsversammlung am 14. 11. 1985 wurde 
diese Stellungnahme von den Mitg liedern des Deutschen 
Rats für Landespflege beschlossen. 

Bonn-Bad Godesberg, den 6. Februar 1986 

Der Sprecher: 

(Prof. Dr. h.c. Kurt Lotz) 



Reinhard Mößmer 

Zum Ausmaß der Waldschäden in den Bayerischen Alpen 

Der bayerische Alpenraum umfaßt ein Gebiet von rd. 5300 
km' und ist zu knapp seiner Hälfte bewaldet, d.s. rd. 240 000 
ha. 

60% der Bergwälder haben vorrangig die Aufgabe, Täler und 
Siedlungen vor Lawinen, Muren und Hochwasser zu schüt­
zen. Ohne diesen Schutz ist das Bergland großenteils nicht 
bewohnbar. 

Zu besonderer Sorge gibt deshalb Anlaß, daß sich die neuar­
tigen Waldschäden seit etwa 1981 auch im Alpengebiet 
rasch ausgebreitet haben, einem Landschaftsraum, der bis­
her als Reinluftgebiet galt. 

Im folgenden wird aufgezeigt, wie sich die neuartigen Wald­
schäden in den Bayerischen Alpen entwickelten, welchen 
Umfang sie bis heute erreichten und auf welchen Standor­
ten bzw. bei welchem Bestandesaufbau sie zuerst auftraten. 

Umfang und Entwicklung der neuartigen Waldschäden 

Meldeten die Forstämter 1982 für die Bergwälder erst eine 
geschädigte Waldfläche von unter 2%, so ergaben die in 
den Folgejahren bis 1985 wiederholt nach einer wissen­
schaftlich abgesicherten St ichprobenmethode durchge­
führten Waldschadensinventuren, daß sich die neuartigen 
Schäden rasch ausbreiteten (KENNEL, E. , 1983; KENNEL, E. 
u. ZWIRGLMAIER, G., 1985; KENNEL, E. und REITIER, A., 
1986). 

Betrachtet man in Tabelle 1 allein die Werte der sehr sicher 
zuordenbaren deutlichen Waldschäden (Schadstufe 2 bis 4: 
mittelstark und stark geschädigt, abgestorben), so wurden 
1983 bereits 11 % in diese Schadstufengruppe eingeordnet; 
bis 1985, in nur zwei Jahren, stieg der Anteil dieser Schad­
stufen auf das Fünffache (54%) an. 

Schadstufen Anteil der Schadstufen(%) 
1983 1984 1985 

0 ohne Schaden 60 38 22 
1 schwach geschädigt 29 28 25 
2 mittelstark geschädigt 1~ J 11 2; 1 34 

4~ ] 54 3 + 4 stark geschädigt 
+ abgestorben 

Tab. 1: Verteilung der Schadstufen 1983 bis 1985 In den Bayerischen 
Alpen als Ergebnis der Waldschadensinventuren in Bayern (Quelle: 
KENNEL, E., 1983; KENNEL, E. und ZWIRGLMAIER, G., 1985). 

Nach Baumarten differenziert (Tab. 2) sind heute 79% der 
Tannenfläche, 65% der Buchenfläche und Ober die Hälfte 
der Fichtenfläche (54%) mittelstark oder stark geschädigt 
bzw. abgestorben. 

Allerdings läßt sich die Entwicklung der Schadenintensität 
für die einzelnen Baumarten anhand dieser absoluten Zah­
len nicht vergleichbar beurteilen. Geht man dagegen von 
der Schadverteilung im Jahre 1983 aus und berechnet den 
Anteil der Kronen, die zwar 1983 noch gesund oder erst 

leicht geschädigt waren, 2 Jahre später aber als deutlich ge­
schädigt (Schadstufe 2 bis 4) eingestuft wurden, so stellt 
dies ein geeignetes Maß für die tatsächliche Intensität der 
Zunahme dar. Wie sich aus Tabelle 2 (letzte Spalte) ergibt, 
verschlechterte sich die Schadsituation bei der Tanne am 
stärksten mit + 70% , gefolgt von der Buche mit + 61 % und 
der Fichte mit + 49% zusätzlich von 1983·85 erkrankter 
Bäume. 

Baumart Anteil deutlicher Zunahme d. deutlichen 
Schäden Schäden (Schadst. 2-4) 
(Schadstufen 2-4) (%) von 1983 bis 1985 in% 

d. gesunden + leicht gesch. 
1983 1984 1985 Kronen i. Jahr 1983 (%) 

Fichte 9 37 54 + 49 
Tanne 28 54 79 + 70 
Buche 9 31 65 + 61 

Tab. 2: Anteil deut licher Schäden an der Baumartenfläche und de­
ren Zunahme für die Baumarten Fichte, Tanne und Buche im Bayeri­
schen Alpenraum in den Jahren 1983 bis 1985 (deutl iche Schäden: 
Schadstufe 2 = mittelstark geschädigt; Schadstufe 3 = stark ge­
schädigt; Schadstufe 4 = abgestorben). Quelle: KENNEL, E., 1983; · 
KENNEL, E., und ZWIRGLMAIER, G., 1985. 

Alarmierend ist dieses Ergebnis ganz besonders bei Buche 
und Tanne, die für die Stabilität des Bergwaldes besonders 
wichtig sind und deren Anteil schon in der Vergangenheit 
sta(k zurückgegangen ist (siehe Beitrag v. BERN HART). 

Weitere Hinweise für die Beurteilung der neuartigen Wald­
schäden lassen sich aus der Verteilung der Schadstufen 
nach Altersklassen entnehmen, wie sie in Abbildung 1 für 
die Jahre 1983 und 1985 dargestellt ist. Betrachtet man 
auch hier wie im vorigen die Gruppe der Schadstufen „ mit­
telstark geschädigt", „stark geschädigt" und „abgestor-

Flächenanteil der Schadstufe 
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Abb. 1: Verteilung der Schadstufen nach Altersklassen in den Baye­
rischen Alpen in den Jahren 1983 und 1985 (nach KENNEL, E., 1983; 
KENNEL, E., 1985). 
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Abb. 2: Lage der Luftbild-Flugstreifen im Untersuchungsgebiet „Bayerische Alpen " (Infrarot-Farbluftbilder 1983). 

ben' ', so sind deren höchste Werte 1985 in den ältesten 
Waldbeständen zu finden (Alter Ober 120 Jahre: 89% !); auch 
die Zunahme dieser Schadstufen von 1983 auf 1985 trifft ver· 
stärkt die höheren Altersklassen. 

In den jüngeren Altersklassen sind die Schäden zwar gerin­
ger, sie erreichen aber z.B. in den bis 20jährigen Beständen 
bereits nahezu 20% und liegen in den 60· bis80jährigen Wäl­
dern schon bei rd. 65%. 

Dies bedeutet, daß auch In den jüngeren Gebirgswäldern 
bei einem denkbaren Ausfall der mittelstark und stark ge­
schädigten Bäume die Schutzfähigkeit derWaldbestockung 
gegen Lawinen, Steinschlag, Wasserabfluß etc. (siehe Bei­
trag v. U. AMMER) erheblich zurückgehen würde. 

Bei der Beurteilung dieser Ergebnisse ist zu berücksichti­
gen, daß nach einer Erhebung aus dem Jahre 1983 auf der 
Basis von Infrarot-Farbluftbildern die Waldschäden im 
Schutzwald verstärkt auft raten (MÖSSMER, R., 1985 a). 

Die Zunahme der Schäden auch in den jüngeren Beständen 
macht deutlich, daß die rasche Verjüngung der Bergwälder 
durch waldbauliche und technische Maßnahmen nur dann 
eine effektive Möglichkeit zur Eingrenzung der negativen 
Auswirkungen der neuartigen Waldschäden darstellt, wenn 
eine weitere Erkrankung durch Maßnahmen im nichtforstl i· 
chen Bereich verhindert wird. 

Verteilung der neuartigen Schäden an Fichte 

Angesichts der raschen Ausbreitung der neuartigen Wald­
schäden im Gebirge stellt sich die Frage nach den Ursa· 
chen, um Gegenmaßnahmen ergreifen zu können. 

Wichtige Hinweise darauf können die versch iedenen Fach­
diszipl inen aus der Verteilung der Schäden bzw. dem Ort ih­
res bevorzugten Auftretens ableiten. 

Auf der Basis von Infrarot-Farbluftbildern wurde daher am 
Beispiel der Baumart Fichte die Verteilung der Schäden 
nach 

räumlichen Einheiten, 
- Bestandsmerkmalen und 

- Standortmerkmalen 
im bayerischen Alpenraum im Rahmen eines von der Bayeri· 
sehen Staatsforstverwaltung geförderten Projektes erhoben 
(MÖSSMER, R. , 1985 b). 

Methode 

Grundlage für die Untersuchungen waren Infrarot-Farbluft­
bilder einer streifenwelsen Teilf lächenbefli egung des baye­
rischen Alpenraumes von Berchtesgaden bis Füssen (siehe 
Abb. 2). Die Flugstreifen verlaufen von Ost nach West in ei-
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nem Abstand von 3 km und haben eine Bildbreite von durch­
schnittlich 1 km. 

Die Luftbilder wurden im Jahre 1983 aufgenommen. Dieses 
Datum war fü r den Zweck der Untersuchung günstig, da zu 
dieser Zeit die neuartigen Waldschäden schon ausgeprägt 
auch in den Alpen zu beobachten waren und eine deutliche 
Di fferenzierung in der Verteilung aufwiesen. Mit zunehmen­
der Ausbreitung der Schäden wäre nach den Erfahrungen 
aus den Mittelgebirgen eine zunehmende Nivell ierung der 
Schäden bzw. der Verteilungsunterschiede zu erwarten ge­
wesen. 

Die Auswertung der Luftbilder hinsichtlich der Schadinten­
sität erfolgte nach einer systematischen St ichprobe. Da 
große Stichprobenzah len zur Absicherung der Ergebnisse 
nach differenzierten Straten benötigt wurden, war das Luft· 
bi ld als Grundlage der Datenerhebung von Vorteil; auf der 
Basis einer terrestrischen Methode ist dagegen vor allem im 
Hochgebirge die mögliche Zahl der St ichproben durch den 
hohen Erhebungsaufwand begrenzt. 

In zwei Gebieten, den Forstamtsbereichen von Garmisch 
und Bad Reichenhall, erfolgte eine Verdichtung des Stich­
probennetzes, um auch für kleinere Räume verg leichende 
Aussagen treffen zu können (Abb. 3). 

•.• /( ••• ..-=~ .,.. 
--l""""J('.,...,., 
- „„·".V"" 'Y•f,..,.~~, 
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Abb. 3: Lage und Abgrenzung des Untersuchungsgebiets „ Bayeri­
sche Alpen" und der Teilgebiete „ Garmisch" und „ Reichenhall". 

Als abhängige Variable wurde der Anteil „ mittelstark" und 
„stark geschädigter" Fichten je Stichprobenfläche gewählt, 
wobei nur Bestände mit einem Alter von Ober 50 Jahren ein­
bezogen wurden, was bei dem vorliegenden LuftbildmaB­
stab von 1 :5000 bis 1 :7000 eine sichere Interpretation erlaub­
te. 

Die terrestrische Schadansprache auf Probeflächen zur Er­
stellung der Interpretat ionsschlüssel erfolgte in Absprache 
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Fi c htenkronen der Schadstufen 2 und 3 
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Abb. 4: Anteil der mittelstark und stark geschädigten Fichten (Schadstufe 2 und 3) In den Bayeri­
schen Alpen nach Forstamtsbereichen (in Ober 50jährigen Beständen. ( ) = Zahl der Probeflä­
chen). 

mit der Bayerischen Forstlichen Versuchs· und Forschungs­
anstalt. 

Für jeden Stichprobenpunkt wurde neben dem Anteil der 
Schadstufen eine umfangreiche Datenbank aufgebaut, die 
die Merkmale zur räumlichen Verteilung, zum Bestandsauf­
bau und zu den Standortverhältnissen enthält. 

Ergebnisse 

Die Auswertung der Luftbilddaten führte zu folgenden Er­
gebnissen: 

Verteilung nach räumlichen Einheiten 

Die Verteilung der Schäden an Fichte nach Forstamtsberei­
chen zeigt Abbildung 4. Das Schwergewicht der Fichten· 
schäden lag 1983 im westlichen Alpenraum, v.a. in den 
Forstamtsbereichen Mittenwald, Fall und Kreuth. Der östli· 
ehe Bereich weist im Durchschnitt geringere Schäden auf. 
Dort sind stärkere Schadanteile vor allem im Raum Bad 
Reichenhall zu finden. 

Differenziert man ergänzend nach Wuchsbezirken, so er­
weist sich die Fichte in der Flyschzone als gering, im Kar­
wendel und Wetterstein dagegen als besonders stark ge­
schädigt. 

Verteilung der Schäden nach Bestandesmerkmalen 

In den folgenden Abbildungen sind links die Ergebnisse für 
den gesamten Untersuchungsraum, in der Mitte für das Teil­
gebiet „ Garmisch" und rechts für das Teilgebiet „ Reichen­
hall" dargestellt. Auf der linken Koordinatenachse ist der 
Anteil der mittelstark und stark geschädigten Fichten auf­
getragen. Die Klammern Ober den Säulen weisen darauf hin, 
zwischen welchen Merkmalen ein signifikanter Unterschied 

in der Schadenshöhe nachgewiesen werden konnte. Der da· 
für angewandte statistische Test ist in der Unterschrift zu 
den Abbildungen angegeben. 

Die Abbildung 5 zeigt die Schädigung der Fichte im Berg­
mischwald, die Abbildung 6 im Fichtenreinbestand jeweils 
im Vergleich zu den übrigen Waldbeständen. 

Im Bergmischwald (Abb. 5) ist die Fich te stärker geschädigt 
als im Fichtenreinbestand (Abb. 6). 

Daraus läßt sich folgern, daß in den Ober 50jährigen Berg­
wäldern die Art des waldbaulichen Vorgehens für die Auslö· 
sung der Schäden nicht verantwortlich gemacht werden 
kann, da der Bergmischwald in den Bayerischen Alpen die 
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Abb. 5: Die Schadintensität der Fichte im Bergmischwald aus Fich­
te, Tanne und Buche (Ober 50jährlge Bestände). 
Stat. Test der Gruppenunterschiede: 
- Bayer. Alpen: Rangvarianzanalyse; 
- Garmisch: Rangvarianzanalyse; 
- Reichenhall: Simultaner Paarvergleich 
Signlflkanzniveau: • ::!0.1 / • • :l! 0.05 / •• • ~0.01 

849 



rs 

s 

,, 
F,- Re1nb,S/'t:1'1tf 

1 820 1 167 1 

l hyer. Alpen 

,, 
F/-Re;n6#Sf6'ld 

1 m 1 S6 

2 Gar•i s ch 

.11 F1cnten -
h -Re1nC1.st.rmd Re1nD,st•nti 

j nz i J• 1 " Pr.>Nll#cÄ•n 

3 Reichenhall 

Abb. 6: Anteil mittlerer und starker Fichtenschäden im Fichtenrein­
bestand (Alter Ober 50). 
StaL Test der Gruppenunterschiede: 
- Bayer. Alpen: Rangvarianzanalyse 
- Garmlsch: Rangvarianzanalyse 
- Reichenhall: Simultaner Paarvergleich 
Signifikanzniveau: • ;:;; 0.1 1 •• ;:;; 0.051 ••• ~ 0.01 

natürliche Waldgesellschaft in Höhenlagen von 700 bis 1400 
m darstellt und die Fichte einen charakteristischen Be­
standteil darin bildet. 

Die nächste Abbildung (7) zeigt die Verteilung der Schäden 
in Abhängigkeit von der Überschirmung, d.h. Dichte des 
Kronendaches. Im Gesamtgebiet „Bayerische Alpen" sind 
mit zunehmender Bestandsdichte die Schäden geringer. 
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Dies stützt die Hypothese, daß Luftschadstoffe beteiligt 
sind, die bei aufgelockertem Kronendach im Bestandsin­
nern vermehrt abgelagert werden. 

In den beiden Teilgebieten wird dies anscheinend von ört­
lich verstärkt wirksamen anderen Einflußfaktoren überla­
gert. 

Zu keinen Unterschieden in der Schadintensität führte eine 
Unterteilung nach „einstufig", „mehrstufig" und „ausge­
prägt mehrstufig " . Der Einfluß der Stufung kann im Gebirge 
allerdings durch die auf steilen Hängen reliefbedingt einsei­
tige Freilage von Kronen auch bei gering gestuften Bestän­
den Oberprägt sein. 

Untersucht man weiterhin die vom Wind besonders betroffe­
nen Fichten in Waldrandnähe im Verhältnis zu denen im Be­
standsinnern, so ergibt sich kein Unterschied. 

Ordnet man dagegen die Probeflächen am Waldrand in Hin­
sicht auf die im Gebirge stark ausgeprägten örtlichen Wind­
systeme wie Richtung des Waldrandes „hangabwärts'', 
„hangaufwärts" und „vertikal zum Hang", so zeigt sich in 
den beiden Teilgebieten (Abb. 8) eine verhältnismäßig gerin­
ge Schädigung im Bereich hangaufwärtsgerichteter Wald­
ränder, die von Windströmungen aus dem Talbereich weni­
ger getroffen werden. Die z.T. fehlende statistische Absi­
cherung kann hier mit den geringen Stichprobenzahien zu­
sammenhängen. Das Ergebnis ist möglicherweise darauf 
zurückzuführen, daß bei stärkeren Talwinden und bei nach 
oben gerichteten Hangwinden aus dem Talbereich antrans· 
portierte Luftschadstoffe zur Wirkung kommen. 

Abb. 7: Anteil mittl erer und star­
ker Fichtenschäden in Abhängig­
keit vom Überschirmungsgrad (in 
Ober 50jährigen Beständen). 
Stat. Test der Gruppenunterschie­
de: 
- Bayer. Alpen: Rangvarianz-

analyse 
- Garmisch: Varianzanalyse 
- Reichenhall: Varianzanalyse 
Signi fikanzniveau: • ;§0.1 / • • 
;:;;0.05 / . „ ~ 0.01 
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Abb. 8: Verteilung der mittleren 
und starken Fichtenschäden in 
Hinsicht auf die Waldrandrich­
tung unter Berücksichtigung der 
Talwindsysteme. 
Stat. Test der Gruppenunterschie­
de: 
- Bayer. Alpen: Varianzanalyse 
- Garmisch: Varianzanalyse 
- Reichenhall: Rangvarianz-

analyse 
Signifikanzniveau: • ~0.1 / 
~ 0.05 / • •• ~0.01 
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Abb. 9: Anteil mittlerer und starker Schäden an Fichte(%) nach Höhenstufen (100 m) in Ober 50jährigen Bergwaldbeständen. 
Stat. Test der Gruppenunterschiede: 

Bayer. Alpen: Varianzanalyse 
Garmlsch: Rangvarianzanalyse 
Reichenhall: Simultaner Paarvergleich 
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Abb. 10: Verteilung der mittleren und starken Schäden der Fichte 
nach Hangexpositions·Stufen (Ober 50jährig Bestände) . 
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Verteilung der Schäden nach Standortmerkmalen 

Im folgenden wird die Verteilung der Schäden an Fichte 
noch für ausgewählte Standortmerkmale dargestellt. 

Die Verteilung in Abhängigkeit von der Höhenlage ergab für 
das Untersuchungsgebiet Bayerische Alpen und des Teilge­
biet „Garmisch" keine gesicherte Differenzierung (Abb. 9). 

Dagegen liegt für den Raum „Reichenhall" eine statistisch 
abgesicherte Höhendifferenzierung vor. Deutlich erkrankte 
Fichten konzentrieren sich zum einen in einer Höhenlage 
zwischen 800 und 1100 m - dies weist auf den Einfluß örtli­
cher Luftschadstoffe in Verbindung mit lnversionsschich­
ten hin - und zum zweiten in einer Höhenlage von 1500 bis 
1600 m. Im letzten Fall könnten ungünstigere Verhältnisse 
an der natürlichen Waldgrenze eine Rolle spielen. 

Die Schadverteilung in Abhängigkeit von der Exposition des 
Hanges zeigt Abbildung 10. 

In allen drei Wuchsgebieten fällt die verstärkte Schädigung 
der Fichte auf W- und NW-exponierten Flächen auf. Darüber 
hinaus liegen auch die Schäden auf SW-Hängen in Gar­
misch und auf NO-Hängen in Reichenhall Ober dem Durch­
schnitt. Beachtenswert erscheint, daß Fichten auf sOdexpo­
nierten Flächen keine erhöhten Schäden aufwiesen. 
Faßt man die in der synoptischen Hauptwindrichtung lie­
genden SW-W-NW-Hänge zusammen, so können die in die­
sem Bereich erhöhten Schäden an der Fichte gegenüber 
den anderen Werten statistisch abgesichert werden. 

Da aufgrund der abschattenden Wirkung umliegender Ber­
ge der Einfluß der Sonneneinstrahlung anhand der Exposi­
tion nicht genügend genau beschrieben wird, wurden in auf­
wendigen Rechenverfahren die tatsächlichen Einstrah­
lungswerte für die Stichprobenflächen der beiden Teilgebie­
te „Garmlsch" und „Reichenhall" berechnet. Wie die Abbil­
dung 11 zeigt, sind die Schäden bei höherer Einstrahlung, 
hier gemessen als jährliche Strahlungssumme in Watt/qm, 
signifikant geringer als bei niedrigen Strahlungswerten, ein 
unerwartetes Ergebnis. 

Berechnet man die Strahlungssumme einerseits für die 
Sommerperiode von Mai bis September und andererseits für 
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Abb. 11: Verteilung der mittleren und starken Fichtenschäden nach 
dem jährlichen Einstrahlungswert (Watt/m'), (Ober 50jährige Berg­
waldbestände). 
Stat. Test der Gruppenunterschiede: 
- Garmlsch: Simultaner Paarverglelch 
- Reichenhall: Rangvarianzanalyse 
Slgnifikanzniveau: • .;!! 0.1 / •• .;!! 0.05 / ' ' ' ~0.01 
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den Zeitabschnitt Oktober bis April (Abb. 12 u. 13), so ergibt 
sich eine ausgeprägte Auswirkung der Strahlungsunter­
schiede im Sommer im Raum Garmisch; die Strahlungsun­
terschiede im Winter führen dagegen für den Raum 
Reichenhall zu einer deutlichen Schadensdifferenzierung 
bei der Fichte. 

Versucht man das überraschende Ergebnis zur Beziehung 
zwischen Schadverteilung und Einstrahlung zu interpretie­
ren, so ist denkbar, daß aufgrund der Schadeinwirkung ei­
nes Stoffes die Nettophotosyntheseleistung beeinträchtigt 
ist und daher mit sinkender Einstrahlung das Licht nicht 
mehr ausreicht. Eine andere Überlegung wäre, daß zur Zeit 
der Ozonmaxima um die Mittagszeit bei schönem Wetter 
auf Südseiten auch die Stomata geschlossen sind und da­
her das Blatt besser geschützt ist. 
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Abb. 12: Verteilung der mittleren und starken Fichtenschäden in Ab­
hängigkeit vom Strahlungsgenuß während der Vegetationsperiode 
von Mai bis September. 
Stat. Test der Gruppenunterschiede: 
- Garmisch: Simultaner Paarvergleich 
- Reichenhall: Rangvarianzanalyse 
Signifikanzniveau: • .;!! 0.1 I • • ~0.05 / ••• ~O.ü1 
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Abb. 13: Verteilung der mittleren und starken Fichtenschäden in Ab­
hängigkeit von der Sonneneinstrahlung außerhalb der Vegetations· 
zeit. 
Stat. Test der Gruppenunterschiede: 
- Garmisch: Varianzanalyse 
- Reichenhall: Simultaner Paarvergleich 
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Darüber hinaus stützen die erhöhten Schadwerte bei verrin­
gerter Sonneneinstrahlung die Hypothese, daß klimatische 
Faktoren nicht primär für die Schäden verantwortlich sein 
können. Winterliche Temperaturstürze worden vor allem auf 
wärmeren Südseiten zu einem rascheren Abbau der Frost­
härte und damit zu einer höheren Wahrscheinlichkeit für 
das Auftreten von Schäden führen. Auch lassen Trockenpe­
rioden eine erhöhte Schadintensität auf Südseiten erwar­
ten. 

Daß aber der Bodenwasserhaushalt sekundär einen Einfluß 
hat, zeigt die Verteilung der Fichtenschäden nach den geo­
logischen Schichten (Abb. 14). Auf Hauptdolomit sind die 
Fichten signifikant stärker geschädigt als auf Dachstein­
kalk und Tristelschichten. Auch auf kieselsäurehaltigen 
Kalken, auf Hangschuttkegeln und auf Fernmoräne sind die 
Fichtenschäden geringer. 

Sucht man nach einer Erklärung für den Einfluß der geologi­
schen Schichten, so deutet sich ein Zusammenhang mit 
den Verwitterungseigenschaften der Gesteine an. Der 
Hauptdolomit mit ausgeprägtem Kluftnetz verwittert zu kan­
t igem Splitt, bildet mächtige Schuttdecken und weist daher 
häufig flachgrOndige Humuskarbonatböden mit verminder­
ter Speicherleistung auf. Ein ausgeglichenes Wasserregime 
herrscht dagegen bei den tiefgründig, grusig-sandig verwit­
ternden kieselsäurehaltigen Kalken vor, auf denen die Fich­
te ausgesprochen niedrige Schadwerte aufweist. Geringere 
Schadintensitäten bestehen auch auf dem überwiegend ge­
bankten Dachsteinkalk, wo die chemische gegenüber der 
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mechanischen Verwitterung vorherrscht. Dort lassen vor­
wiegend aus Tonmineralen bestehende Rückstände und die 
geringere Wasserdurchlässigkeit des kluftarmen Gesteins 
günstigere Standortverhältnisse erwarten. 

Schlußbemerkungen 

Die Daten der terrestrischen Schädinventuren zeigen eine 
erschreckende Zunahme der Waldschäden im Bayerischen 
Hochgebirge für die Jahre 1983-1985. 

Über die dafür verantwortlichen Schadursachen lassen sich 
anhand der dargestellten Ergebnisse zur Verteilung der 
Schäden an Fichte nach Bestands· und Standortfaktoren 
Hypothesen formulieren: 

1. Eine maßgebliche Mitwirkung von Immissionen an der 
Entstehung der Fichtenschäden im Gebirge ist gegeben: 
- durch antransportierte Schadstoffe während Stau­
wetterlagen 
- durch örtlich verursachte Schadstoffgehalte der Luft. 

Die Einwirkung saurer Niederschläge Ober den Boden 
kann aber mit Sicherheit ausgeschlossen werden. 

2. Ungünstige Wasserhaushaltsverhältnisse im Boden ver­
stärken die Auswirkungen der Immissionen. 

3. Die Auswirkungen der Immissionsbelastung weichen ört­
lich voneinander ab, verursacht durch unterschiedliche 
Schadstoffe bzw. Schadstoffkombinationen und durch 
örtlich abweichende Standortverhältnisse. 

4. Waldbauliche Maßnahmen und klimatische Faktoren, 
wie Trockenheit oder Temperaturstürze, sind als primäre 
Einflußkomponenten nicht plausibel. 

Darauf aufbauend können gezielt Untersuchungsprogram­
me der verschiedenen Fachdisziplinen zur weiteren Ursa­
chenforschung angelegt bzw. bisherige Annahmen auf 
Plausibilität geprüft werden . 
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Albrecht Bernhart, Hans Knott 

Waldentwicklung und Verjüngungssituation im oberbayerischen Bergwald 

Die natürliche Waldzusammensetzung im bayerischen Al­
penraum läßt sich aus dem Aufbau naturnaher Wälder und 
aus der Wald- und Forstgeschichte ableiten. Die gesamte 
montane Zone wird von Bergmischwäldern mit höhenzonal 
und standörtllch unterschiedlichen Anteilen von Buche, 
Tanne, Fichte, Bergahorn und anderen Laubbaumarten ein­
genommen. In der subalpinen Zone bleiben Buche und Tan­
ne zurück; es dominiert der Fichtenwald, im Osten auch mit 
Lärche und Zirbe gemischt. Der Flächenantei l des nat ürli­
chen subalpinen Fichtenwaldes ist jedoch gering. 

Wie die Ergebnisse der bayerischen Waldinventur 1970/ 71 
tor den alpinen Raum zeigen, kommen im Staatswald die 
Ober 120jährigen Bestände mit 50% Fichte, 30% Buche 
(Bergahorn), 16% Tanne und 4% sonstigen Baumarten der 
ursprünglichen Baumartenzusammensetzung wohl noch 
sehr nahe. In den Nachfolgebeständen ist insbesondere der 

Tannenanteil stark zurückgegangen, auf nunmehr 1,8% in 
den bis 20jährigen Beständen. Der Buchenanteil konnte bei 
etwa 15% gehalten werden. Als Ursache for die Entmi­
schung des Bergwaldes bis hin zum reinen Fichtenwald 
werden Waldweide und Verbiß an Tanne und Laubholz 
durch Hirsch, Gams und Reh genannt. 

Im folgenden werden der Waldzustand und die Verblßsitua­
tion im oberbayerischen Bergwald anhand von Inventurer­
gebnissen aus den Forstämtern Fall (1980), Bad Reichenhall 
(1981), Mittenwald (1983), Oberammergau (1984) und Rosen­
heim (1984) dargestellt. Das Datenmaterial basiert auf einer 
repräsentierten Fläche von rd. 43.000 ha Holzboden, das 
sind knapp 18% der Holzbodenfläche aller Besitzarten Im 
bayerischen Hochgebirge. Es handelt sich um eine Stich­
probenaufnahme, bei der ein Aufnahmepunkt zwei bis 
sechs ha Waldfläche vertritt. 

Tabelle 1: Baumartenanteile in Flächenprozent der Altersklassen 

Baumart Forstamt*) Altersklassen (Baumartenanteile in %) 

VIII VII VI V IV III II . 1 
u. älter 

Fichte Fall 60 56 65 79 81 79 77 73 
Mittenwald 64 66 70 76 85 91 86 „9 
Oberammergau 73 79 69 88 91 90 86 75 
Bad Reichenhall 45 41 41 52 72 64 58 61 
Rosenheim 45 51 57 57 69 72 74 74 

Tanne Fall 9 11 11 3 5 5 2 1 
Mittenwald 11 12 10 7 5 1 3 
Oberammergau 9 8 4 5 1 1 1 3 
Bad Reichenhall 7 6 7 7 4 3 2 3 
Rosenheim 10 11 12 7 1 1 2 

Buche Fall 20 22 14 14 9 11 15 13 
Mittenwald 15 14 16 10 7 5 6 9 
Oberammergau 10 7 18 4 6 7 8 12 
Bad Reichenhall 26 26 26 21 10 15 23 15 
Rosenheim 35 28 23 25 19 17 15 13 

sonst. Fall 9 11 9 4 5 5 5 12 
Laubholz Mittenwald 4 4 3 2 2 1 4 7 

Oberammergau 6 4 5 2 2 2 5 9 
Bad Reichenhall 6 8 7 12 9 11 9 16 
Rosenheim 6 6 5 6 5 6 6 7 

Kiefer/ Fall 2 1 1 
Lärche Mittenwald 6 4 1 5 2 4 2 

Oberammergau 2 2 4 1 1 
Bad Reichenhall 16 19 19 8 5 7 8 5 
Rosenheim 4 4 3 5 6 4 5 4 

*) Repräsentierte Flächen: Fall 12.141 ha 
Mittenwald 8.505 ha 
Oberammergau 7.953 ha 
Bad Reichenhall 7.955 ha 
Rosenheim 6.340ha 

Summe 42.894 ha 
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Tabelle 2: Verteilung der Bestandsformen nach Flächenprozent in den Altersklassen 

Bestandsform 

Bergmischwald 
(Fichte-Tanne-Buche) 

Fichte - Tanne 

Fichte - Laubhoiz1) 

Fichte (rein) 

Fichte-Lärche­
LaubhoJz2) 

Laubholz - Fichte 

Sonstige3) 

Forstamt 

Fall 
Mittenwald 
Oberammergau 
Bad Reichenhall 
Rosenheim 

Fall 
Mittenwald 
Oberammergau 
Bad Reichenhall 
Rosenheim 

Fall 
Mittenwald 
Oberammergau 
Bad Reichenhall 
Rosenheim 

Fall 
Mittenwald 
Oberammergau 
Bad Reichenhall 
Rosenheim 

Fall 
Mittenwald 
Oberammergau 
Bad Reichenhall 
Rosenheim 

Fal l 
Mittenwald 
Oberammergau 
Bad Reichenhall 
Rosenheim 

Fall 
Mittenwald 
Oberammergau 
Bad Reichenhall 
Rosenheim 

Altersklassen (Anteil d . Bestandsformen in %) 

VIII 
u. älter 

74 
46 
61 
41 
54 

1 
16 
7 
2 
2 

7 
4 

12 
19 
12 

8 
25 
15 
7 
8 

11 
5 

7 
18 

10 
8 
5 

13 
1 

VII 

80 
51 
63 
44 
62 

3 
9 
7 
2 

6 
9 
6 
8 

14 

8 
21 
20 
7 
5 

11 
4 

9 
11 

3 
9 
4 

19 
4 

VI 

58 
53 
31 
36 
58 

10 
9 
3 
4 
4 

6 
10 
15 
9 

15 

22 
28 
19 
8 
9 

9 
3 

2 
16 
4 

4 

30 
18 

7 

V 

15 
21 
39 
25 
31 

14 
9 
4 
3 
1 

22 
21 
15 
30 
27 

46 
32 
42 
11 
13 

6 
17 

8 
8 

3 
17 

17 
3 

IV 

3 
5 

10 
7 

4 
5 

3 
1 

22 
35 
26 
36 
42 

70 
50 
71 
27 
20 

4 

9 
21 

1 
10 

6 

1 
1 
2 
5 
3 

III 

6 
12 

1 

1 
5 

10 
1 

37 
32 
34 
36 
36 

61 
62 
46 
21 
30 

16 
18 

2 
10 
12 

1 
1 
2 
4 
3 

II 

6 
2 
3 

3 

39 
23 
37 
37 
38 

57 
61 
54 

8 
33 

2 

24 
13 

6 
24 

6 

4 
5 
1 
4 

10 

1 
9 

18 
5 
3 

5 
6 

47 
18 
30 
43 
34 

49 
51 
31 
7 

31 

7 

28 
15 

10 
14 

5 

3 
10 
5 
3 

11 

Definitionen: Erstgenannte Baumart (Baumartengruppe) überwiegend, zweitgenannte Baumart mit mindestens 5% vertre-
ten. Im Falle Fichte-Tanne-Buche: Mindestforderung 10% Anteil für jede dieser Baumarten. 

1) im Forstamt Oberammergau Fichte - Laubholz und Fichte - Suche 
2) im Forstamt Rosenheim Fichte-Lärche-Laubholz-Kiefer 
3) im Forstamt Fall Fichte-Kiefer, Kiefer-Fich te, Sonstige 

Forstamt Mittenwalc,J Fichte-Kiefer, Kiefer, Sonst. Laubholz 
Forstamt Oberammergau Fichte-Nadelholz, Buche 
Forstamt Bad Reichenhall : Fichte-Kiefer, Sonstige 
Forstamt Rosenheim Fichte-Nadelholz, Laubholz rein 

1 Entwicklung des Bergwaldes 

Die Baumartenzusammensetzung in verschiedenen Alters­
stufen der Bestände belegt , inwieweit es in der Entste­
hungszelt dieser Bestände gelungen ist, zielgemäß, also auf 
dem überwiegenden Teil der Bergwaldflächen auf Fichten­
Tannen-Buchen-Bestände, zu verjüngen. 

Tabelle 1 zeigt die Baumartenanteile in Flächenprozent, ge­
ordnet nach der Entstehungszeit der Bestände. Eine Alters­
klasse umfaßt einen Zeitraum von 20 Jahren. Die Inventur­
daten stammen aus den Jahren 1980 bis 1984; dementspre­
chend kann die Entstehungszeit der Bestände angegeben 
werden, beispielsweise wurden die Bestände der IV. Alters-

klasse - 61 bis 80 Jahre alt - etwa im Zeitrahmen von 1900 
bis 1920 begründet, die Bestände der VIII. Altersklasse -
Ober 140 Jahre alt - stammen aus der Zeit von vor 1840. 

Der Rückgang der Tanne setzte schon vor ru nd 120 bis 100 
Jahren ein. Erst in der jüngsten Altersklasse ist örtlich wie­
der ein schwach ansteigender Tannenanteil zu verzeichnen. 
In den Forstämtern Fall, Mittenwald und Oberammergau 
sind die höchsten Fichtenanteile mit rund 80 bis 90% in der 
III. und IV. Altersk lasse festzustellen, während In den älte­
sten Beständen (VIII. Altersklasse und älter) der Fichtenan­
teil etwa zwischen 60 und 70% liegt. In Bad Reichenhall und 
Rosenheim war die Entwicklung tendenziell die gleiche: von 
45% Fichte in der VIII. Altersklasse zu rund 70% in der III. 
und IV. Altersklasse. 
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1) ohne sonstige Bestandsformen, Summenwert deshalb < 100 % 
Entstehungszeit der Bestände 

Abb. 1: Anteil der Bestandsformen Bergmischwald, Fichte - Laubholz und Fichte - rein nach der Entstehungszeit der Bestände. (Flächen­
gewogene Mittelwerte - Forstämter Fall, Mlttenwald, Oberammergau, Rosenheim und Bad Reichenhall.) 

Die höheren Anteile von Laubholz sowie von Kiefer und Lär­
che in Bad Reichenhall beruhen auf den hier günstigeren 
Bedingungen für diese Baumarten. Bemerkenswert ist, daB 
sich in Bad Reichenhall die standörtlich wichtige Kiefer seit 
1880 nur noch unzureichend verjüngt. 

Sehr deutlich wird die Entwicklung auch in der nach dem 
Entstehungsalter geordneten Folge der Anteile verschiede­
ner Bestandsformen. Die Bestandsformen werden flächen­
deckend von den Forsteinrichtern im Gelände bestimmt. Die 
Ergebnisse si nd in der Tabelle 2 (vorhergehende Seite) und 
in der Abbildung 1 dargestellt. 

Der Anteil der Buche und des sonstigen Laubholzes nimmt 
in den jüngeren Beständen wieder etwas zu; damit nehmen 
auch die Fichten-Laubholz-Bestände wieder zu. In Bad 
Reichenhall und Rosenheim trat zu Fichte und Laubholz 
vielfach noch die Lärche. Dagegen nehmen der Berg­
mischwald und die Fichten-Tannen-Bestände In den jünge­
ren Altersklassen mit wenigen Ausnahmen nur mehr einen 
geringen Prozentsatz ein. In den höheren Altersklassen (VI, 
VII , VIII und älter) ist der Bergmischwald mit bis zu 60 %, teil­
weise sogar mit bis zu 80% der Fläche vertreten. Der Höhe­
punkt der Begründung von Fichtenreinbeständen war zu Be­
ginn des 20. Jahrhunderts bis etwa 1930 (vergleiche Abb. 1). 

Der stetige Rückgang des Bergmischwaldes, der vor etwa 
100 Jahren einsetzte, konnte in der Gegenwart nur auf sehr 
niedrigem Niveau aufgefangen werden! 

Die Tendenz ist In allen untersuchten Forstämtern die glei­
che: starker Rückgang des Bergmischwaldes, Zunahme der 
Bestandsformen Fichte-rein und Fichte-Laubholz. 

Seit rund 100 Jahren gelingt es nicht mehr, den Bergwald -
trotz naturnaher Baumartenzusammensetzung in den Altbe­
ständen - wieder auf Bergmischwald zu verjüngen. Als 
schwächstes Glied erweist sich ganz eindeutig die Tanne, 
auf Sonderstandorten auch die Kiefer. 

Vielfach gehen die Tannenanteile in den Jungbeständen 
auch auf „Verwüchse" zurück, die bei der Nutzung der Vor­
bestände stehengeblieben sind; die hohen Flächendurch-
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schnittsalter der Tanne für sich In der II. und III. Altersklasse 
beweisen dies: Sie müßten bei ungestörter Entwicklung der 
Tanne nur ein bis zwei Jahrzehnte Ober 30 bzw. 50 Jahren lie­
gen. 

Flächendurchschnittsalter der Tannen: 

II. III. Altersklasse 

Fall 133 153 Jahre 
Mittenwald 41 125 Jahre 
Oberammergau 122 138 Jahre 
Bad Reichenhall 42 86 Jahre 
Rosenheim 84 127 Jahre 

Für das Forstamt Fall hat die Inventur ergeben, daB rund 
99% des Holzvorrats an Tanne älter als 100 Jahre sind, in 
Oberammergau 99,7%, in Mittenwald 98,3%. In Rosenheim 
und Bad Reichenhall ist die Situation nur unwesentlich bes­
ser. 

Die Daten belegen eindeutig, daB die nicht zielgemäße Ent­
wicklung des Bergwaldes schon um 1860, also mit der Hege 
hoher Schalenwildbestände im Gefolge der Hofjagd, ein­
setzte. Zu Zeiten höchster Wildstände um die Jahrhundert­
wende und in den folgenden vier Jahrzehnten sind auch die 
höchsten Anteile von Fichtenreinbeständen entstanden. 

In den untersuchten Forstämtern sind noch rund 11.300 ha 
(26% der Gesamtfläche) an alten Bergmischwald-Bestän­
den vorhanden. Es wäre unverantwortlich, die natürliche 
Verjüngung dieser Bestände auf gleichwertige Mischbe­
stände dadurch zu beeinträchtigen, daB zu hohe Bestände 
der Schalenwildarten geduldet werden. Auch d ie örtlich 
schädigende Waldweide muß schonend ausgeübt und auf 
lange Sicht bereinigt werden. 

2 Verbißsituation 

Die VerbiBsltuation in den Jungbeständen und in der unter 
dem Schirm von Altbeständen angekommenen Naturverjün­
gung erlaubt Schlußfolgerungen darüber, inwieweit der Ver-



bl6 das Hochkommen der einzelnen Baumarten hemmt, ge­
fährdet oder verhindert. Sie erklärt die bisherige Entwick­
lung in den Baumartenanteilen und Bestandsformen. 

2. 1 Erfassungsmethode 

Bei den Stichprobeninventuren im Rahmen der Forstbe· 
triebsplanung werden die Jungpflanzen durch Auszählen 
auf Probekreisen von 3,15 m Radius, also auf jeweils 31 ,2 m' 
erfa6t und nach unversehrt und verbissen unterschieden. 

In den Jungbeständen werden diese Probekreise stets auf­
genommen, in den VerjOngungsnutzungsbeständen und in 
den Beständen der langfristigen Behandlung (Plenterung in 
weiterem Sinn) dann, wenn unter dem Altholz VorausverjOn· 
gung bzw. Jungwuchs vorhanden ist. In den Durchfor­
stungsbeständen des schlagwelsen Hochwaldes unter­
bleibt diese Jungwuchsaufnahme, weil der Jungwuchs hier 
keine Entwicklungsmöglichkeiten hat und nur spärlich vor­
handen ist. 

Beim Verbi6 werden drei Stufen unterschieden: 

Stufe 1, gering: Pflanze nur an Seitentrieben verbissen, Ent· 
wicklung nicht oder kaum beeinträchtigt 

Stufe 2, mittel: Leittrieb ist einmal verbissen 

Stufe 3, stark: Leittrieb ist mehrmals verbissen, oder Leit· 
trieb ist einmal und die Seitentriebe s ind 
sehr stark verbissen, oder d ie Pflanze Ist 
verfegt. Entwicklung deutlich bis schwer 
beeinträchtigt. 

In den Stichproben sind auch gezäunte Flächen enthalten. 
Auch einzeln geschützte Pflanzen sind mit erfa6t. Zum Ver­
bi6 durch Schalenwild kann örtlich Verb i6 durch Weidevieh 
hinzutreten. Untersuchungen und Beobachtungen weisen 
jedoch darauf hin, da6 ein spürbarer Einf luß des Weideviehs 
1. d. R. auf die nähere Umgebung von Lichtweideflächen be· 
schränkt bleibt und nicht in d ie Tiefe der Waldgebiete 
reicht. Weidevieh bevorzugt die Laubbaumarten, insbeson-

Tabelle 3: Hochgerechnete Gesamtpflanzenzahlen in der 1. Altersklasse (Bestände bis 20 Jahre alt) 
(bis 11 cm Brusthöhendurchmesser) 

Pflanzenzahlen 

Forstamt Fichte Tanne Lärche Kiefer Buche Bergahorn Sonst. Summe 
Fläche der 1. AKI. Laubholz 

Fall 8.843.018 159.629 45.749 17.223 3.875.299 1.717.399 2.446.291 17.104.608 
1.681 ,8 ha 51,7% 0,9% 0,3% 0,1% 22,7% 10,0% 14,3% 100% 

Mittenwald 6.053.057 253.977 74.496 67.185 1.620.103 466.522 598.794 9.134.134 
1.164,5 ha 66,3% 2,8% 0,8% 0,7% 17,7% 5,1% 6,6% 100% 

Oberammergau 5.033.020 300.256 31.192 5.067 1.796.749 _ 1) 866.546 8.032.830 
1.150,9 ha 62,6% 3,7% 0,4% 0,1% 22,4% 10,8% 100% 

Bad Reichenhall 5.287.842 236.343 315.339 35.613 3.767.471 1.696.605 1.732.582 13.071.795 
1.297,5 ha 40,5% 1,8% 2,4% 0,3% 28,8% 12,9% 13,3% 100% 

Rosenheim 3.576.641 105.806 97.877 7.517 1.304.149 436.947 538.206 6.067.143 
822,7 ha 59,0% 1, 7% 1,6% 0,1% 21,5% 7,2 % 8,9% 100% 

Summe 28.793.578 1.056.011 564.653 132.605 12.363.771 4.317.473 6.182.419 53.410.510 
6.117,4ha 53,9% 2,0% 1,1 % 0,2% 23,1% 8,1 % 11,6% 100% 

1) Bergahorn bei sonstigem Laubholz 

Tabelle 4: Verbissene Pflanzen in der 1. Altersklasse (bis 11 cm Brusthöhendurchmesser) 

Zah len verb issener Pflanzen 

Forstamt Fichte Tanne Lärche Kiefer Buche Bergahorn Sonst. Summe 
Laubholz Durchschn. 

Fall 1.204.682 111.816 29.370 1.666 2.217.783 1.107.208 1.179.835 6.452.360 
verbiß -% 13,6% 70,0% 64,2% 9,7% 57,2% 64,5% 72,8% 37,7% 

Mittenwald 384.397 125.492 10.789 9.376 747.489 140.637 208.577 1.626.757 
Verb iß- o/o 6,4% 49,4 % 14,5% 14,0% 46,1% 30,1% 34,8% 17,8% 

Oberammergau 881.409 126.793 670 - 903.493 _1) 298.348 2.210.713 
verbiß- o/o 17,5% 42,2% 2, 1 o/o - 50,3% - 34,4% 27,5% 

Bad Reichenhall 557.607 138.201 56.519 - 1.511.397 888.457 894.039 4.046.220 
verbiß-% 10,7% 58,5% 17,9% - 40,1% 52,4% 51,6% 31 ,0o/o 

Rosenheim 388.876 45.904 19.608 2.907 699.457 197.710 314.492 1.668.954 
verbiß- % 10,9% 43,4% 20,0o/o 38,7% 53,6% 45,2% 58,4% 27,5 % 

Summe 3.416.971 548.206 116.956 13.949 6.079.619 2.334.012 2.895.291 15.405.004 
Verbiß-% 11,9% 51,9% 20,7% 10,5% 49,2% 54, 1 o/o 46,8% 28,8 % 

1) Bergahorn bei „sonstiges Laubholz" 
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dere Bergahorn und Esche. Auch die Höhen der Pflanzen 
wurden bestimmt und getrennt nach unverbissen und ver­
bissen aufgenommen; Pflanzen unter 20 cm Höhe blieben 
unberücksichtigt. 

Die Zahlen beruhen auf rund 2.950 Probekreisen in den bis 
20jährigen Beständen der 1. Altersklasse. In der Verjün­
gungsnutzung und in der langfristigen Behandlung wurde 
das Vorkommen von Jungpflanzen auf rund 6.800 Stichpro­
benpunkten untersucht; damit werden Umfang und Zusam­
mensetzung der natürlichen Verjüngung unter dem Schirm­
schutz der Altbestände erfaßt. 

2.2 Analyse der Stichprobeninventurdaten 

Die Stichprobeninventur liefert hochgerechnete absolute 
Pflanzenzahlen in der Durchmesserklasse bis zu 11 cm in 
Brusthöhe, die durchschnittlichen Durchmesser und die 

durchschnittlichen Höhen der Baumarten, sowohl in der Ge­
samtheit als auch im verbißgeschädigten Teilkollektiv und 
hier wiederum getrennt für die drei Verbißstufen gering, mit­
tel und stark verbissen. 

Das Datenmaterial ist nach Altersklassen unterteilt. 

2.2. 1 Gesamtpflanzenzahlen in den bis 20jährigen 
Beständen 

In Tabelle 3 sind die Gesamtpflanzenzahlen in der 1. Alters­
klasse, bis zu einem Brusthöhendurchmesser (BHD) von 11 
an, getrennt nach Baumarten, zusammengestellt. Die Bil­
dung eines Kollektivs von Pflanzen bis 11 cm Brusthöhen­
durchmesser ist methodisch nicht befriedigend, weil in ihm 
auch nicht mehr verbißgefährdete Pflanzen enthalten sind. 
Das Vorgehen war durch die vorhandenen Rechenprogram­
me für die Forsteinrichtung bestimmt. 

Tabelle 5: Gesamtpflanzenzahlen bis zu einem Brusthöhendurchmesser von 11 cm 

Pflanzenzahlen 

Forstamt Fichte Tanne Lärche Kiefer Buche Bergahorn Sonst. Summe Fläche 
Laubholz (ha) 

Fall 21.280.233 473.906 67.225 18.864 9.536.137 4.348.801 6.045.508 41.770.675 12.141 ,0 
% 50,9 1, 1 0,2 - - 22,8 10,4 14,6 100 

Mittenwald 13.346.608 545.007 106.496 200.617 3.126.587 998.280 1.564.840 19.888.435 8.504,5 
% 67,1 2,8 0,5 1,0 15,7 5,0 7,9 100 

Oberammergau 10.012.893 532.206 33.224 7.931 3.266.146 - 2.141.328 * 15.993.728 7.952,7 
% 62,6 3,3 0,2 0,1 20,4 13,4 100 

Bad Reichenhall 11 .241.371 702.182 637.095 125.859 8.722.051 7.107.206 5.078.284 33.614.048 8.123,6 
O/o 33,5 2,1 1,9 0,4 25,9 21 ,1 15, 1 100 

Rosenheim 6.230.867 202.138 147.203 8.509 2.778.312 1.330.486 1.312.226 12.009.741 6.339,5 
O/o 51 ,9 1,7 1,2 0, 1 23,1 11, 1 10,9 100 

Summe 62.111 .972 2.455.439 991.243 361.786 27.429.233 13.784.773 16.142.186 123.276.632 43.061,3 
% 50,4 2,0 0,8 0,3 22,2 11,2 13,1 100 

*)Sonstiges Laubholz einschließlich Bergahorn 

Tabelle 6: Verbissene Pflanzen insgesamt über alle Altersklassen bis zu einem Brustdurchmesser von 11 cm 

Zahlen verbissener Pflanzen 

Forstamt Fichte Tanne Lärche Kiefer Buche Bergahorn Sonst. Summe 
Laubholz 

Fall 2.464.614 271 .176 40.233 3.308 4.979.973 2.924.184 4.365.569 15.049.057 
Verbiß-% 11 ,6 57,2 59,8 17,5 52,2 60,3 72,2 36,0 

Mittenwald 713.693 189.022 13.236 16.265 1.115.372 329.756 637.673 3.015.017 
Verbiß-% 5,3 34,7 12,4 8,1 35,7 33,0 40,8 15,2 

Oberammergau 1.397.908 229.089 1.518 - 1.426.071 - 1) 903.353 3.957.939 
Verbiß-% 14,0 43,0 4,6 43,7 42,2 24,7 

Bad Reichenhall 1.447.331 367.710 150.683 22.545 2.918.163 5.216.482 2.769.909 12.892.823 
Verbiß-% 12,9 52,4 23,7 17,9 33,5 73,4 54,5 38,4 

Rosenheim 647.844 72.026 28.338 3.899 1.066.293 670.881 725.869 3.215.150 
Verbiß- % 10,4 35,6 19,3 45,8 38,4 50,4 55,3 26,8 

Summe 6.671 .390 1.129.023 234.008 46.017 11.505.872 9.141.303 9.402.374 38.129-.987 
Verbiß-% 10,7 46,0 23,6 12,7 41 ,9 66,3 58,2 30,9 

1) Bergahorn bei „Sonstiges Laubholz" 
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Die Zah len verdeutlichen, daß In den Jungbest änden, bei 
rund 7.000 bis 10.000 Bäumchen je ha insgesamt, die Laub­
baumarten, insbesondere die Buche, reichlich vertreten 
sind. Im Durchschnitt der fünf ausgewählten Forstämter 
sind rund 43% der Pflanzen in der 1. Altersklasse (bis zu ei­
nem BHD von 11 cm) Laubbäume; Buche, Bergahorn und 
Eschen verjüngen sich üppig. Der Anteil der Jungtannen ist 
dagegen mit durchschnittlich 2% der Pflanzenzahlen für 
den angestrebten Bestockungsanteil der Tanne zu gering. 

2.2.2 Verbissene Pflanzen in den bis 20jährigen Beständen 
(Tab. 4) 

Von dem Gesamtbestand an Jungpflanzen in der 1. Alters­
klasse sind durchschnittlich 29% verbissen. Die Schwan­
kungsbreite reicht von rd. 18% in Mittenwald bis zum 
Höchstwert von rd. 38% in Fall. 

Entscheidend aber ist nicht der durchschnittliche Gesamt­
verbiß, sondern der Verbiß an bestimmten Baumarten. Aus 

Tabelle 4 wird ersichtlich, daß die Fichte nur zu rund 12% 
verbissen ist; Tannen (52%), Buchen (49%), Bergahorn 
(54%) und sonstige Laubhölzer (47%) werden etwa viermal 
häufiger verbissen als die Fichte. 

Bei Tanne und Kiefer ist der Verbiß besonders schwerwie· 
gend, da diese Baumarten nur mit geringen Stückzahlen ver­
treten sind. 

2.2-3 Gesamtpflanzenzahlen 

Der häufig vorgebrachte Einwand, an der Entmischung des 
Bergwaldes sei „die Kahlflächenwirtschaft" schuld, die den 
Schaltbaumarten Tanne und Buche den notwendigen 
Wuchsvorsprung vor der Fichte nähme, ist anhand der vor­
liegenden Inventurdaten eindeut ig widerlegbar. Die Inventur 
liefert die Gesamtpflanzenzahlen auf der Holzbodenfläche 
(Tabelle 5), wobei d ie Jungpflanzen in den Nutzungsarten 
Jungbestandspflege, Verjüngungsnutzung und langfrist ige 

Tabelle 7: Anteile verbissener Pflanzen (bis 11 cm Brusthöhendurchmesser) über alle A ltersklassen und Pflanzenhöhen 

F = Fall, Mw = Mittenwald, Oam = Oberammergau, BR = Bad Reichenhall , Ro = Rosenheim 

Baumart 1l FoA Verteilung Anteil Verteilung Anteil Höhen 
d. Gesamt- verbissener der der stark 
heit aller in der VerbißgradE verbissenen 

Baumarten Baumart gering mittel stark in der verbissen Gesamt-
Baumart heit 

% % % % % % m m 

Fichte F 50,9 11,6 24 29 47 5 0,4 2,2 
Mw 67,1 5,3 31 42 27 1 0,4 2,2 
Oam 62,6 14,0 16 31 53 7 0,5 2,3 
BR 33,5 12,9 22 28 50 6 0,5 2,2 
Ro 51,9 10,4 28 27 45 5 0,4 3,3 

Tanne F 1, 1 57,2 2 11 87 50 0,3 1,7 
Mw 2,8 34,7 4 23 73 25 0,3 1,2 
Oam 3,3 43,0 6 14 80 34 0,3 0,7 
BR 2,1 52,4 8 10 82 43 0,3 0,7 
Ro 1,7 35,6 18 26 56 20 0,4 1,2 

Lärche F 0,2 59,8 12 5 83 50 0,5 0,8 
Mw 0,5 12,42) 42) 662) 302) 42) 0,5 1,9 
Oam 0,2 4,62) - 722) 282)) 12) 0,4 3,0 
BR 1,9 23,7 17 48 35 8 0,6 2,4 
Ro 1,2 19,3 14 17 69 13 0,8 5,0 

Buche F 22,8 52,2 9 10 81 42 0,5 2,4 
Mw 15,7 35,7 11 25 64 23 0,3 2,8 
Oam 20,4 43,7 11 21 68 30 0,4 2,9 
BR 25,9 33,5 23 32 45 15 0,5 3,6 
Ro 23,1 38,4 10 18 72 28 0,5 5,6 

Bergahorn F 10,4 60,3 1 10 89 54 0,2 0,6 
Mw 5,0 33,0 7 35 58 19 0,2 0,9 
Oam3l - - - - - - - -
BR 21,1 73,4 3 6 91 67 0,2 1,5 
Ro 11 , 1 50,4 7 35 58 29 0,2 1,9 

Sonstiges F 14,6 72,2 1 4 95 69 0,3 1,0 
Laubholz Mw 7,9 40,8 8 29 63 26 0,2 1, 1 

Oam 13,4 42,2 2 17 81 34 0,3 2,3 
BR 15, 1 54,5 4 10 86 47 0,3 1,9 
Ro 10,9 55,3 7 21 72 40 0,3 2,1 

1) Kiefer wurde wegen zu geringer Repräsentanz nicht einbezogen (größere Kiefernantei le nur in Mittenwald und Bad 
Reichenhall) 

2l Werte unsicher, aufgrund geringer Repräsentanz 
3) Bergahorn bei „Sonstiges Laubholz" 
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Behandlung (Plenterung im weiteren Sinn), also in den Jung­
beständen und in den Altbeständen verschiedenartigster 
Struktur, erfaßt werden. 

Nur wenn Jungpflanzen der Mischbaumarten sich im Schutz 
der Mutterbäume ausreichend angesamt und entwickelt ha­
ben, kann der Bergmischwald erfolgreich verjüngt werden. 
Verhindern der Wildverbiß und örtlich die Waldweide, daß 
angekommene Verjüngung aufwachsen kann, so bleibt eine 
vorsichtige Hiebsführung ebenso erfolglos wie der Kahl­
hieb. Entscheidend ist vielmehr, daß den Mischbaumarten 
ein ungestörter „Vorlauf" im Altbestandsschutz möglich ist. 
Dieser ungestörte „Vorlauf", vor allem der der Tanne, war 
seit der massiven Zunahme der Schalenwildbestände gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts weithin ausgeblieben. 

Die Zahlen der Tabelle 5 belegen, daß auch unter Einbezie· 
hung der Oberschirmenden älteren Bestände antellmäßig 
nicht wesentlich mehr Jungpflanzen von Mischbaumarten 
vorhanden sind als in den Beständen der 1. Altersklasse für 
sich. Der Anteil der jungen Buchenpflanzen ist mit 22,2% 
geringfügig niedriger; Bergahorn und sonstiges Laubholz 
haben einen etwas größeren Anteil, der Anteil an Jungtanne 
liegt ebenso bei 2%. Das bedeutet, auch in den Schirmstel­
lungen der Altbestände fehlt es an Tannenjungwuchs; bezo­
gen auf die gesamte Holzbodenfläche sind im Durchschnitt 
der fünf Forstämter nur 57 Jungtannen je ha vorhanden. 

2.2.4 Verbissene Pflanzen insgesamt 

Die Mischbaumarten werden auch in der Gesamtheit bevor­
zugt verbissen (siehe Tab. 6, vorherige Seite), Tanne mit 
46% und Suche mit 42% etwas weniger stark als in der 1. Al­
tersklasse für sich, Bergahorn und sonstiges Laubholz je­
weils um rund 12%- Punkte stärker. Tannen und Buchen 
scheinen demnach unter Schirm etwas weniger häufig ver­
bissen zu werden als auf Freiflächen. 
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Fichte Tanne Lorche Buche 

Weitgehend verschont bleibt wiederum nur die Fichte. 

Das Gesamtverbißprozent ist mit rund 31 % um 2%-Punkte 
höher als in der 1. Altersklasse für sich. Eindeutig ist auch in 
der Gesamtbetrachtung, daß der Verbiß die ohnehin über­
reich vorhandenen Fichten weitgehend verschont, hingegen 
die Laubbaumarten und die Tanne mehrfach stärker beein­
trächtigt. 

2.2.5 Verbißstärke 

Die Unterscheidung nach Verbißstufen (gering , mittel und 
stark verbissen) zeigt, daß bei den am häufigsten verbisse­
nen Baumarten auch der mehrfache Verbiß des Leittriebes 
weit überwiegt (siehe Tab. 7, vorhergehende Seite, und Abb. 
2). In den untersuchten Forstämtern liegt der Anteil der 
stark verbissenen Tannen und Laubbäume an der Gesamt­
heit der verbissenen Pflanzen Ober 80%, nur die Suche 
schneidet zum Teil etwas günstiger ab, In Rosenheim auch 
die Tanne und der Bergahorn, letzterer auch in Mittenwald. 

Von sämtlichen Jungpflanzen sind bei Fichte 5% stark ver­
bissen, bei Tanne s ind es rund 37%, bei Suche rund 29%, 
beim Bergahorn rund 58% und beim sonstigen Laubholz 
rund 51%. 

Welche Folgen dieser Verbiß hat, belegen Höhenvergleiche 
der verbissenen Pflanzen mit der Gesamtheit. 

Die Fichte, die mit Ausnahme von Bad Reichenhall , zwi­
schen 50 und 70% der Jungpflanzen stellt, ist nu r gering 
durch verbiß belastet; nahezu 90% der Jungfichten können 
sich ungehindert entwickeln, der Rest ist nur zur Hälfte 
stark verbissen. Die durchschnittliche Höhe der gesamten 
Jungfichten liegt bei etwa 2,2 m. 

Bei den Mischbaumarten ist die Höhenentwicklung und da­
mit die Konkurrenzkraft stark beeinträchtigt. Die Oberwie-

Bergahorn Sonstiges 
Laubholz 11 

E] geringer verbiß 

D mittlerer Verbiß 

D starker Verbiß 

Streubreite der 
einzelnen Forstämter 

1) Für das FoA Oberammergau liegen nur Zahlen für Sonstiges Laubholz einschließ­
lich Bergahorn vor, wodurch der Aussagewert jedoch nicht geschmälert wird. 

Abb. 2: Verteilung der VerblBgrade - Forstämter Fall, Oberammergau, Bad Reichenhall, Rosenheim (verbissene Pflanzen bis 11 cm BHO, alle 
Altersklassen). 
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Anzeichen überhöhter Schalenwlldbestände: Durch Wildverbiß 
entstandene typische „Sanduhrform" einer Fichte am Rande eines 
Hochmoors. Foto: P. Pretscher 

gend stark verbissene Tanne erreicht nur Höhen von 0,3 bis 
0,4 m. Auch Buche, Bergahorn und sonstiges Laubholz blei­
ben in ihrer Höhenentwicklung gegenüber der Fichte stark 
zurück. Die durchschnittlichen Höhen der verbissenen 
Pflanzen liegen bei der Buche bei 0,5 m, beim Bergahorn bei 
0,2 m und beim sonstigen Laubholz bei 0,3 m (vgl. Tab. 7). 

Die vom Verbiß weitestgehend verschonte Fichte Ober­
wächst die erwünschten Mischbaumarten und drängt sie in 
den Unterstand, wo sie wegen Lichtmangel zum Absterben 
verurteilt sind. Lediglich die reichlich vorkommende Buche 
scheint etwas weniger unter dem schweren Verbiß zu lei­
den; dank hoher Pflanzenzahlen schlägt sie sich einigerma­
ßen durch. Bergahorn und Esche dagegen dienen als 

Äsungspflanzen schlechthin, vor allem in Fall und Bad 
Reichenhall . 

3 Ergebnisse und Schlußfolgerungen 

Die Daten der Stichprobeninventuren in den fünf Forstäm· 
tern zeichnen ein äußerst negatives Bild Ober die Verjün· 
gungssituation im Bergwald. Der selektive und starke Ver· 
biß des Schalenwildes an den Mischbaumarten Tanne, Bu­
che, Bergahorn und Esche verhindert eine Verjüngung in der 
Baumartenvielfalt der natürlichen Waldgesellschaft, des 
Bergmischwaldes, obwohl die Ausgangslage insgesamt 
günstig ist. 

Die Bestandsform Bergmischwald nimmt in den älteren Be· 
ständen (ab der VI. Altersklasse) der fünf Forstämter noch 
recht beachtliche Flächen ein: 11306 ha, das sind rund 54% 
der Fläche der Ober 100jährigen Bestände bzw. rund 26% 
der Gesamtfläche. Die Verjüngung kommt mit Ausnahme 
der Tanne reichlich an. 

Noch ungünstiger stellt sich die Situation dar, wenn man 
zwei weitere wesentliche Punkte in die Untersuchung mit 
einbeziehen würde: 

1. Die Verjüngung der Mischbaumarten erfolgt in günsti­
gem Gelände vielfach hinter Zaun. Unter der Vorausset­
zung, daß in Beständen der Verjüngungsnutzung mit Tan­
ne (und Laubholz) im Altbestand Teilflächen gezäunt 
sind, um die ankommende Tannen- (und Laubholz·) Vor· 
ausverjüngung zu schützen, ist davon auszugehen, daß 
ohne diesen Zaunschutz die Verbißprozente noch we­
sentlich höher wären. 

Dennoch kann der Zaunschutz nicht als die Lösung des 
Verbißproblems gesehen werden; man müßte, um die 
Tannen- und Laubholzverjüngung zu sichern, etwa 20% 
der Fläche des Bergwaldes Ober Zeiträume von 20 bis 50 
Jahren hinweg - oft sogar noch länger - einzäunen. 
Der Zaunflächenanteil müßte von gegenwärtig 1,5% auf 
etwa 20% der gesamten Holzbodenfläche gesteigert wer­
den. 

2. Durch die Stichprobeninventur wurden nur Pflanzen ab 
einer Höhe von 20 cm erfaßt. Eine Aussage über die An· 
zahl der Pflanzen, die aufgrund des Verbisses diese Höhe 
nicht erreichen, ist nicht möglich. Wissenschaftliche Un· 
tersuchungen belegen, daß es sich um Millionen Pflan­
zen handeln muß. 

Sollte der alte Bergwald durch Immissionen aber verlichten 
oder gar absterben und gleichzeitig zu viele Hirsche, Gams 
und Rehe die ausreichende Verjüngung von Tanne, Buche, 
Bergahorn und Esche verhindern, so besteht die Gefahr, daß 
diese Baumarten in ihrem Bestand großflächig bedroht sind 
und gleichförmige verarmte und wenig schutzwirksame 
Fichtenbestände nachgezogen werden müssen. 

Eine Reduzierung der Schalenwildbestände auf ein Maß, 
das die natürliche Verjüngung des Bergmischwaldes künf­
tig ermöglicht, ist unbedingt erforderlich. Unsere Erhebun­
gen belegen eindeutig, daß ein tragbarer Wildstand im Berg­
wald allenfall s auf kleineren Teilflächen, nicht aber auf Flä· 
chen in der Größenordnung von Forstämtern erreicht wer­
den konnte. 
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Ulrich Ammer 

Waldschäden im Gebirge, Folgen und Gegenmaßnahmen*) 

1 Einführung 

Durch das rasche Fortschreiten der neuartigen Waldschä­
den im Gebirge haben die schon seit Jahrzehnten bestehen­
den, aber aus jagdpolitischen Interessen immer wieder ver­
drängten Probleme ein Ausmaß erreicht, das zu großer Sor­
ge Anlaß gibt. Es muß befürchtet werden, daß zumindest ein 
Tell der schwergeschädigten Waldbäume sich nicht mehr 
zu regenerieren vermag und mittelfristig ab~terben wird. 
Dieser Vorgang führt, wie AMMER, E.-M. MOSSMER und 
SCHIRMER (1985) in eingehend untersuchten Schutzwald­
flächen Im Spltzingseegebiet und im Bereich Bad Reichen­
hall gezeigt haben, vor allem in verlichteten und lückigen 
Beständen zu einer gefährlichen Herabsetzung des Schutz­
erfüllungsgrades. Dies Ist überall dort besonders kritisch, 
wo wegen der Verbißbelastung keine Verjüngung aufkommt 
trotz Immer noch hoher Reproduktionskraft des Bergwaldes 
(BURSCHEL, 1985). 

2 Die Folgen 

Die Folgen einer rasch fortschreitenden Verschlechterung 
der Schutzeigenschaften des Bergwaldes sind eine Zunah­
me von Lawinen, Überschwemmungen und Vermurungen 
durch Wildbäche sowie ein Verlust an Boden durch Erosion 
und Humusschwund. Nach Einschätzung des Deutschen Al­
penvereins (DAV, 1985) sind „ die Hälfte aller Ortschaften 
des Alpraumes stark durch Muren und Überschotterung, La­
winenabgänge und Überschwemmungen gefährdet. Die Ort­
schaften Garmisch-Partenkirchen, Mittenwald, Oberstdorf 
sowie die Ortschaften der Haupttäler lller, Lech, Loisach, 
Isar, Inn und Salach sind besonders betroffen. 

Von den Ortsverbindungsstraßen und stark frequentierten 
Nebenstraßen sind ca. 370 km durch die Folgen fortschrei­
tenden Waldverlustes direkt bedroht bzw. worden geschä­
digt und damit unpassierbar. Außerdem wären die lnntal­
autobahn zwischen Brannenburg und Kufstein und sechs 
Bundesstraßen zumindest abschnittweise unmittelbar be­
droht...". 

KARL (1985a) rechnet damit, daß bei einer großflächigen 
Zerstörung von Waldbeständen im Einzugsbereich von Wild­
bächen etwa 90 Ortschaften und ebenso viele Verkehrswe­
ge durch Vermurungen und Überschwemmungen unmittel­
bar gefährdet wären. Er nimmt ferner an, daß es bei einem 
Ausfall der Schutzfunktion der Wälder zu einer Zunahme der 
Lawinentätigkeit kommen wird, wodurch ca. 80 Straßenbe­
reiche unterschiedlicher Länge und Verkehrsbedeutung als 
gefährdet eingestuft werde.n müßten. 

Auch wenn man geneigt ist, das Szenarium einer durch den 
Verlust des schützenden Bergwalds hervorgerufenen Wild­
bach- und Lawinentätigkeit vorsichtiger zu beschreiben, 
bleibt, daß auf erheblichen Flächen 

mit Humusschwund und Bodenerosion, 
mit erhöhtem Wasserabfluß, Vermurung und Über­
schwemmung und 
mit einer Zunahme von Schneegleitvorgängen, Schnee­
rutschen und Lawinen 

zu rechnen ist. 
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2.1. Humusschwund und Bodenabtrag 

Für die Humuskarbonatböden, die sich auf Kalk und Dolo­
mit entwickelt haben, wird der Verlust des Waldes durch 
fehlende Streubildung und erhöhte Mineralisation zu einem 
Humusabbau führen. Die ohnehin flachgrOndigen Böden 
werden erheblich an Mächtigkeit verlieren und bei rasch ein­
setzender Vergrasung weniger Niederschlagswasser auf­
nehmen als unter Wald. Vor allem bei Starkregenereignis­
sen (15 mm/ h oder 50 mm/ d) wird mehr Wasser oberfläch­
lich oder oberflächennah abfließen. So weist KARL (1977) 
mit einer transportablen Beregnungsanlage im Wald zwi­
schen fünf und 20%, auf Almen 30%, auf Skipisten gar 80% 
OberflächenabfluB der aufgebrachten Regenmenge von 
100 mm/ h nach. 

Wie aus Untersuchungen Ober die Bodeneros.ion bekanr:it ist 
(MÖSSMER, Eva-Maria 1985; AMMER, PROBSTL, MOSS­
MER, E.-M. 1986), muß auf Flächen Ober 30° Hangneigung 
und Ober 1200 m Seehöhe vor allem auf N-, NO- und SO-Ex· 
positionen mit einer starken Zunahme des Bodenabtrags (in 
20 Jahren mehr als verdoppelt) durch Blaiken und Runsen 
bis auf die Gesteinsunterlage gerechnet werden. 

Auf Lockergesteinen wirkt sich der Verlust einerWaldbestok­
kung als eine Verringerung der Standfestigkeit aus, weil ne­
ben dem erhöhten Wasserzufluß aus höher gelegenen Flä­
chen auch noch lnterzeption und Verdunstung des früheren 
Bestandes wegfallen. Auf labilen Standorten muß dies zu 
mehr oder weniger großflächigen Rutschungen führen, wie 
sie z.B. aus dem Halblechgeblet bekannt sind (KARL, J.; 
DANZ, W., 1969, EGG, L. , 1982). 

2.2. Vermurungen und Überschwemmungen 

Die oben beschriebenen Vorgänge führen vor allem im Be­
reich von Lockergesteinsdecken (Moränen, glaziale Talver­
tollungen, Staubeckensedimente) zu einer erhöhten Instabi­
lität mit der Folge, daß es bei Starkregenereignissen häufi­
ger zu Rutschungen und zur Freilegung großer Feststoffher­
de kommt, die Ortschaften und lnfrastruktureinrichtungen 
durch von ihnen ausgehende Murgänge gefährden. 

2.3. Gleitschneeschäden und Lawinen 

Die wohl wichtigste Schutzwirkung des Gebirgswaldes be­
steht In der Verhinderung von Schneebewegungen und La­
winen. Dabei vermag er oberhalb der Waldgrenze abgebro­
chene und in Bewegung geratene Schneemassen in der Re­
gel nicht aufzuhalten, aber er verhindert das Abbrechen von 
Lawinen im Wald selbst, mindestens soweit es sich um ge­
schlossene und intakte Bestände handelt. Diese Fähigkeit 
beruht vor allem auf dem Einfluß der Bestandeseigenschaf­
ten auf Schneehöhe und Schneeverteilung (Windgeschwin-

*)Die Untersuchungen zur Schutzbefähigung und Sanierungsbedürf­
tigkeit von Bergwaldbeständen im Bayer. Alpenraum wurden vom 
Bayerischen Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten Im Rahmen des Projektes L 22 gefördert, wofür auch an die­
ser Stelle gedankt wird. 
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Abb. 1: Einfluß von Bestandseigenschaf ten auf Schneebewegungsfaktoren. 
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dlgkeit), Schneedeckenaufbau und Schneeschmelze sowie 
auf der Untergrundbeschaffenheit (Rauhlgkelt) und dem Ab­
bau der Schneedeckenspannung (vgl. auch Abb. 1 + 2). Zu­
nächst ist die am Boden abgelagerte Schneemenge wegen 
des in den Baumkronen zurückgehaltenen Anteils je nach 
Schneeart, Andauer und Intensität des Schneefalls, Wind­
und Temperaturverhältnissen und Baumart bzw. Bestandes­
aufbau Im Wald deutlich geringer. So können leichte 
Schneefälle (bis 10 cm Neuschnee) fast ganz im Kronen­
dach zurückgehalten werden, bei stärkeren Schneefällen 
beträgt die lnterception 15 bis 90% (MEYER-GRASS und IM­
BECK, 1985). Während ein Teil dieses zunächst zurückge­
haltenen Schnees verdunstet (10 bis 30%) und den Waldbo­
den gar nicht erreicht, fällt der Rest als Schmelzwasser oder 
als Schnee- bzw. Eisklumpen herab. Damit wird der Aufbau 
homogener Schneedecken verhindert, was u.a. dazu führt, 
daß sich Spannungsrisse und Brüche nicht Ober große Ent­
fernungen fortpflanzen können. Im Gegensatz hierzu lagert 
sich auf Blößen und waldfreien Flächen im Lee des Waldes 
Schnee in erhöhtem Maße ab (vgl. Abb 2, Schneehöhe). 
Wichtig ist auch, daß es wegen der Störpartikel (Schnee­
klumpen, Wasser, Ästchen, Nadeln etc.) im Wald und wegen 
des Bestandesinnenklimas selten zu Schwimmschneebil­
dung und Reitschichten kommt, wobei letztere Schneebret­
ter und Schneerutsche begünstigen. Schließlich werden 
Schneebewegungen Ober die mechanische Abstützung 
(bzw. den Spannungsabbau) durch die Baumstämme selbst 
verhindert. Es leuchtet ein, daß diese Wirkung unmittelbar 
von der Stammzahl abhängt. Zur Stabilisierung von Hang­
neigungen zwischen 30 bis 40° werden 400 bis 800 Bäume 
für notwendig gehalten (ZENKE, 1985, FREY, 1977). Aus all­
dem ergibt sich, daß die Schutzeigenschaften eines Ge­
birgswaldes gegen Schneebewegungen und Lawinen um so 
größer sind, 

- je dichter er geschlossen ist (hoher Kronenschluß und 
Stammzahlreichtum), 

- je günstiger die Baumartenmischung ist (bis 20% Laub­
holz einzeln eingemischt), 

- je stufiger er aufgebaut ist, 

- je gleichmäßiger verteilt die Bäume stehen (geringe LOk-
kigkeit) und 

- je günstiger die Altersstruktur ist. 

Und genau hier liegen heute die Probleme des Bergwaldes: 

Alters- und waldschadensbedingte Abgänge lockern den 
Wald auf und setzen Überschirmungsdichte und Stammzahl 
herab, wenn nicht gar Bestände flächig zusammenbrechen. 
Glelchzeitig findet seit Jahrzehnten ein Entmischungspro­
zeß statt, indem tlefwurzelnde, aber verblßgefährdete Bau­
marten wie Tanne, Buche und Bergahorn in der Verjüngung 
fehlen - oder schlimmer noch, auf vielen Flächen fällt die 
Verjüngung als Folge überhöhter Wildbestände bzw. wegen 
Waldweide ganz aus. Stattdessen vergrasen die aufgelich­
teten Bestände und bieten damit fast ideale Voraussetzun­
gen für die Entstehung von Waldinnenlawinen, die nun ihrer­
seits zur weiteren Auflichtung der talwärtigen Bestände bei­
tragen. 

3 Gegenmaßnahmen 

Daraus ergibt sich zwingend die Notwendigkeit für eine 
Strategie von Gegenmaßnahmen, denn: 

je geringer der Bestockungsgrad (Überschlrmungsgrad) 
geworden ist, je mehr Blößen und Lücken im Waldgefü­
ge zunehmen, je vergraster die Flächen und je geringer 
strukturiert die Bestände sind bzw. je stärker die Profil-
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verkOrzung der ohnehin flachgrondigen Böden vorange­
schritten ist, um so schwieriger sind neue Waldbestän­
de zu begründen. 

KARL (1985 b) rechnet deshalb noch in diesem Jahrhundert 
mit einer dramatischen Verschlechterung der Schutzfunk­
tion der Steilhangwälder und bezweifelt, ob es Oberhaupt 
noch möglich sei, die vor rd. 8.000 Jahren entstandenen 
Bergmlsch- bzw. die noch älteren subalpinen Fichtenwälder 
zu retten. 

In der Tat wird es bei einer weiteren Verschlechterung des 
Gesundheitszustandes der Althölzer auf vielen Flächen 
ohne technische Hilfsmaßnahmen heute schon nicht mehr 
gelingen, eine neue Waldgeneration nachzuziehen. Eile Ist 
deshalb geboten, weil, wo immer mög lich, der dahinschwin­
dende Schutz der alten Bergwaldbestockung ausgenutzt 
werden muß und weil es lange dauert (20 bis 50 Jahre), bis 
Verjüngungs- oder Kulturmaßnahmen Im Gebirge als gesi­
chert gelten dürfen. 

Wie aber muß ein San ierungskonzept Im einzelnen ausse­
hen? 

3. 1. Kartierung des Bergwaldes nach Sanierungsnotwen­
digkeiten 

Geht man von der Waldfu nkt ionskartierung aus, so beträgt 
der Lawinenschutzwald im Bayer. Alpenraum rund 100.000 
ha. Nach DANZ, KARL und TOLDRIAN (1971), SCHREYER 
und RAUSCH (1978) und KARL (1 985 b) sind davon rninde-
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Abb. 3: Kartierung für die Herleitung des Schutzerfüllungsgrads. 



stens 30.000 ha ungenOgend bestockt und deshalb gefähr· 
det. Unabhängig vom weiteren Fortschreiten des Waldster· 
bens zeigen diese Zahlen, daß Prioritäten gesetzt werden 
müssen, weil Sanierungsaufforstungen von 1.000 ha/ Jahr 
bei der extremen Schwierigkeit der Standorte bereits ein 
sehr ehrgeiziges Leistungsziel wären (SCHREYER, 1985). 
Der erste Schritt eines Sanierungskonzeptes müßte deshalb 
In einer Kartierung der Bergwälder bestehen, bei der die Ge· 
fährdung der Waldflächen durch Schneebewegungen aller 
Art sowie der SchutzerfOllungsgrad der Bestände erhoben 
werden. 

Dabei läßt sich der Gefährdungsgrad aus 

- Hangneigung (kritisch oberhalb 30°), 
- Reliefausbildung einschließlich Bodenrauhigkeit (kri· 

tisch: stark vergraste Flächen), 

- Einzugsgebiete von Lawinen und aktuelle Lawinenstri· 
ehe und 

- Schneehöhe bzw. Schneebeschaffenheit 

ableiten. 

Der SchutzerfOllungsgrad (vgl. AMMER et. al 1985) ergibt 
sich, wie Abb. 3 zeigt, aus 

Priorität für aktuelle Vitalität 
Sanierungs· Schutzleistung 
maßnahmen 

Stufe 

- Beschlrmungsgrad (kritisch: Beschirmungsgrad unter 
0,5), 

- räumlicher Verteilung der Bäume im Bestand (kritisch: 
Lücken und Blößen mit einem Durchmesser von mehr 
als doppelter Baumhöhe), 

- Baumartenverhältnissen (problematisch: Ober 30 bzw. 
50% Laubholz), 

- Alter (problematisch: gleichaltrige Bestände jüngeren 
Alters ohne ausreichende Kronen· und Vertikalstruktur), 

- Stufigkeit. 

Dabei kommt dem Beschirmungsgrad, der räumlichen Ver· 
teilung der Bäume und den Baumartenverhältnissen das 
höchste Gewicht zu. 

Während das gegenwärtige Schutzvermögen aus Gefähr· 
dungssituation und SchutzerfOllungsgrad recht gut abge­
schätzt werden kann, sind für eine dynamische Betrachtung 
auch der aktuelle Schädigungsgrad sowie Vorhandensein 
und Zustand der Verjüng ung wichtig. 

Ergebnis einer solchen Kartierung könnte eine Einstufung 
der Schutzwaldbestände nach Sanierungsprioritäten an­
hand einer 5stuflgen Skala sein, wie sie beispielhaft In un· 
ten stehender Tabelle dargestellt Ist. 

Verjüngung Besondere 
Sanierungs· 
notwendigkeit 

mehr oder weniger stark eingeschränkt nicht oder nicht technische Hilfs-
stark eingeschränkt; weitere Abgänge ausreichend maßnahmen (gegen 
Überschirmungsgrad zu erwarten vorhanden Schneebewegung und 
< 0.5 (einzelne Blößen Wild) notwendig 
und Lücken) 
Waldinnenlawinen- bzw. 
Schneeschurf 

mehr oder weniger weniger stark nicht vorhanden Verjü ngung im 
stark eingeschränkt; geschädigt, derzeit oder nicht wesentlichen ohne 
beginnende Schnee· kein großflächiger ausreichend techn. Hilfsmaß· 

2 
bewegungen Ausfall wahr· nahmen möglich 
Überschirmungs- schein lieh jedoch Zäunung 
grad < 0.5 teilweise nötig 
(einzelne Blößen 
und Lücken) 

Schutzleistung im Vitalität stark nicht oder nicht gegebenenfalls 
wesentlichen noch eingeschränkt, ausreichend Zaunschutz bei 
gegeben; Über- Ausfälle akut vorhanden flächenhaftem 
schirmungsgrad zu befürchten Absterben biotech. 

3 0. 7 - 0.5; bei Hilfsmaßnahmen 
weiterer Senkung erforderlich 
des Überschirmungs-
grads kritisch 
werdend 

Schutzleistung weniger stark keine Verjüngung evt l. Vorkehrungen 
noch gegeben geschädigt aber gegen Schnee· 
Überschirmungsgrad Tendenz zur kriechen 

4 ~ 0.7 Auflockerung 
Gefahr der des Bestandes 
Lückenbildung 
beginnende 
Vergrasung 

Schutzleistung Revitalisierung Verjüngungsansätze evtl. partieller 

5 noch voll gegeben wahrscheinlich vorhanden aber Zaunschutz und 
gefährdet biotechnische 

Ergänzung 
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3.2. Gezielte Aufforstung und Förderung der Naturver}On· 
gung 

In den bevorzugt sanierungsnotwendigen Beständen (Tab. 
1, Sanierungsstufen 1bis3) muß - soweit keine brauchba· 
re Naturverjüngung vorhanden ist - gezielt aufgeforstet 
werden und zwar je nach Standort und Höhenstufe mit Fich­
te, Tanne, Suche, Bergahorn und in besonderen Fällen auch 
mit Lärche und Zirbe. Geht man von der Annahme aus, daß 
sich in den besonders gefährdeten Beständen die Be· 
standsglleder der Schadstufe 3 (stark geschädigt) nicht 
mehr erholen - und dies ist denkbar - dann bedeutet dies, 
daß diese Bäume nach ihrem Absterben noch für maximal 
15 Jahre (vgl. AMMER, Ulrike PRÖBSTL, Eva-Maria MÖSS· 
MER, 1986) einen begrenzten Schutz für die Wiederbewal· 
dung darstellen. Diese Überlegung zeigt, daß für eine Rege­
neration der heute schon sehr stark aufgelichteten bzw. 
durch das Waldsterben geschädigten Bestände nicht sehr 
viel Zeit bleibt. Damit sind die Chancen für eine natürliche 
Verjüngung, für deren Gelingen Zeiträume von wenigstens 
25 Jahren in Betracht gezogen werden müssen, sehr gering. 
Es muß vielmehr gepflanzt werden und zwar unter Ausnut­
zung aller biotechnisch geeigneten Verfahren und Hilfen: 
sorgfältige Auswahl des Pflanzenstandortes, optimales 
Pflanzgut (Paperpotpflanzen), Pflanzverfahren, StartdOn· 
gung und gegebenenfalls schneeschurfhemmende Begleit· 
maßnahmen. 

Ungeeignet - und dies kann nicht deutlich genug gesagt 
werden - sind Versuche, schwer angeschlagene Schutz· 
wälder Ober eine Pioniervegetation (PAATSCH, 1985) sanie· 
ren zu wollen. Abgesehen davon, daß Sträucher und Plonier­
gehölze unter der gegenwärtigen Verbißbelastung minde· 
stens genauso leiden wie die Hauptbaumarten des Bergwal· 
des, Ist eine solche Pionierbestockung in aller Regel nicht 
in der Lage, Schneebewegungen aufzuhalten; im Gegenteil: 
manche Pioniere wie Latsche und Gronerle können unter · 
bestimmten Bedingungen durch das plötzliche Hochschnel· 
len der Zweige bei der Ausaperung Schneerutsche und La· 
winen auslösen. Es wird gemeinhin auch Obersehen, daß im 
Gegensatz zum Flachland Pionierbestockungen im Gebirge 
zum Teil sehr langdauernde Stadien darstellen. Solche Emp· 
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fehlungen mögen dort vertretbar sein, wo Schneebewegun· 
gen keine Rolle spielen und wo es „nur" um Boden- und 
Wasserschutz geht, obschon selbst da nicht einzusehen ist, 
warum die Regeneration des Bergwaldes nicht unmittelbar 
mit den Klimaxbaumarten vorgenommen wird, sondern wes· 
halb der Umweg Ober PioniergehOlze beschritten werden 
soll , zumal auf vielen Flächen noch ein Schutz des Altholzes 
vorhanden ist. 

3.3. Rechtzeitiger und begleitender Einsatz von techni· 
sehen Hilfsmaßnahmen 

Man wird davon ausgehen dürfen, daß es bei konsequenter 
Durchsetzung der oben beschriebenen Schutzwaldregene­
ration (was die Sicherung der Aufforstungen vor Wiidverbiß 
einschließt) nicht zur Ausbildung von Waldinnenlawinen, 
Schneeschurf und Schneekriechen auf größerer Fläche 
kommen wird. Trotzdem müssen auf Schutzwaldstandorten, 
die durch Vergrasung, Auflichtung unter den kritischen Be­
reich, hohen Laubholzanteil, Blößen, die 30 m in Hangrich· 
tung und 50 m in der Niveaulinie Oberschritten haben und 
die deshalb gegen Schneebewegungen besonders anfällig 
geworden sind, einfache Verbaumaßnahmen in Betracht ge· 
zogen werden. Dabei wird es sich im wesentlichen um Ver· 
fahren der lntensitätsstufe 1 + 2 (nach Abb. 4) handeln, wie 
sie auf Extremstandorten von den Forstbehörden im Alpen· 
raum bisher schon mit Erfolg angewendet wurden. 

3.4. Schutz vor Verbiß 

Über Erfolg oder Mißerfolg eines Bergwaldsanierungspro· 
grammes werden nicht zuletzt Wilddichte bzw. entsprechen· 
de Schutzmaßnahmen gegen das Wild entscheiden; dies 
gilt sowohl for die Aufforstungsflächen der Sanierungs­
schwerpunkte (Ziff. 1 bis 3, Tab. 1) als auch für diejenigen 
Flächen (z.B. Ziff. 4 + 5 in Tab. 1), bei denen zumindest auf 
einem Teil der Fläche Jungwuchs angekommen ist oder sol· 
eher erwartet werden kann. 

Selbst wenn man geneigt ist, den Zaun als temporäre, 
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Abb. 4: Verschiedene Maßnahmen zur Verhinderung von Schneebewegungen im Schutzwald. 
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schwierige und teure, dafür aber sofort wirksame Maßnah­
me in die Überlegungen zum Schutz der Verjüngung vor Ver­
biß einzubeziehen, kommt man um eine entscheidende Re­
duktion der Rot-, Reh- und Gamswildbestände nicht herum. 
Je umfassender und je rascher diese durchgeführt wird, um 
so sicherer kann der Bergwald - Lebensraum auch des Wil­
des - erhalten werden. 

Aber selbst wenn man bereit ist, an eine grundlegende Än­
derung der Jagdpolit ik zu glauben, muß für einen Über­
gangszeitraum und danach noch auf Sonderstandorten 
(früh ausapernde, lichtgestellte und vergraste Hangpartien) 
mit einem hohen Wilddruck gerechnet werden. Dies weist 
noch einmal auf die Notwendigkeit, Problemflächen einzu­
zäunen, hin. 

3.5. Abbau sonstiger Belastungen im Schutzwald 

Vielfach wird Obersehen, daß der Bergwald in den letzten 25 
Jahren durch die Anlage von Skiliften und Skiabfahrten, 
durch Tourenskilauf und eine gewaltige Zunahme des Berg­
wanderns direkt oder indirekt belastet wurde. Zu den direk­
ten Beeinträchtigungen gehören Bodenerosion und erhöh­
ter Oberflächenabfluß auf Skipisten. Mittelbar geschädigt 
wurde der Bergwald durch eine vielfache Störung der natür­
lichen Rhythmen von Nahrungsaufnahme, Ruhe und Bewe­
gung beim Wiid und durch die Einengung der Lebensräume 
bestimmter Tierarten, wie z.B. die Verschiebung der Gams­
habitate von der vielbesuchten Fels- und Mattenregion in 
den ruhigeren Bergwaldbereich mit der Folge erhöhten 
Wildverbisses. Wenn Ober die Auswirkung hoher Schalen­
wildbestände geklagt wird, muß diese Entwicklung fairer­
weise mitberücksichtigt werden. Man wird in Zukunft mehr 
darüber nachdenken müssen, auf welche Lifte und Steighil­
fen verzichtet werden kann, statt darüber, wo neue angelegt 
werden können. 

Schließlich sind immer noch rund 70.000 ha des Waldes in 
den Bayerischen Alpen weiderechtsbelastet. Im Zeichen der 
akuten Gefährdung des Bergwaldes ist eine forcierte Ablö­
sung der Waldweiderechte überfällig. Um hier spürbare 
Schritte tun zu können, sind flexible und großzügige Lösun­
gen und Ansätze nötig. 

3.6. Organisation einer Bergwaldsanierung 

Dringlichkeit und Umfang einer Sanierung des Bergwaldes 
erfordern besondere Maßnahmen. Die vielleicht gerade 
noch rechtzeitig mögliche Wiederverjongung des Bergwal­
des auf extremen Standorten kann nicht „nebenher", d.h. Im 
Rahmen der üblichen Waldbewirtschaftung geleistet wer­
den, zumal nahezu alle Maßnahmen hochgradig defizitär 
und daher dem Privatwaldbesitzer nicht zumutbar sind. 
Aber auch im Staatsforst sind zur Bewältigung dieser Jahr­
hundertaufgabe zusätzliche Mittel (in der Größenordnung 
von 20 bis 50 Mio. DM pro Jahr, je nach Laufzeit) und eine 
Spezialeinheit von Forstleuten und Waldarbeitern notwen­
dig, die überregional einsetzbar sein müssen. 

Man mag ob der sich abzeichnenden Notwendigkeiten und 
Kosten stöhnen, aber wenn man den Alpenraum als Lebens­
raum und als einzigartige Erholungslandschaft nicht ab­
schreiben will, muß schnell, konsequent und umfassend ge­
handelt werden. Ein Trost mag dabei sein, daß jedes halb­
herzige Zögern die Aufwendungen vervielfachen, wenn 
nicht die Rettung des Bergwaldes unmöglich machen wür­
de. 

Noch ist Zeit, nicht vie l, aber sie könnte reichen! 

4 Zusammenfassung 

Waldschäden, Waldweide und jahrzehntelange Schädigung 
des Bergwaldes durch Wildverbiß und Schälen haben ein 
Ausmaß erreicht, das die Schutzeigenschaften vieler Wald­
bestände auf extrem geneigten Hängen entscheidend ge­
schwächt hat oder in naher Zukunft einen Verfall der 
Schutzbefähigung gegen Bodenabtrag, Humusschwund, 
hohen Oberflächenabfluß und Schneebewegungen bzw. La­
winen erwarten läßt. 

Die Folgen wären eine massive Verschlechterung der ohne­
hin flachgrondigen Bodenverhältnisse, eine Zunahme von 
Rutschungen und Muren und häufigere bzw. weiterreichen· 
de Lawinenabgänge. 

Gefordert werden Gegenmaßnahmen, die bestehen 

in einer Kartierung der sanlerungsnotwendigen Flächen, 
- in einem großzügigen Aufforstungsprogramm aller ver­

lichteten, verjOngungsarmen und gefährdeten Schutz­
waldbestände, 

- in flankierenden technischen und biotechnischen Ver­
fahren, 

- in einer umfassenden Reduktion der Wildbestände und 
wo erforderlich auch in Zaunschutzmaßnahmen, 

- in einem Abbau sonstiger Belastungen der Bergwaldun­
gen durch Tourismus und Waldweide und 

- in einer problemangepaßten Organisation bzw. in finan­
zieller Förderung, die auch den Privatwald mit ein· 
schließt. 
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Otto Bauer 

Sorgen um den Wald in Bayern - dargestellt am Beispiel des Hochgebirgs· Waldes 

Einleitung 

Die Industrialisierung unserer Welt hat uns einen bisher 
nicht gekannten Wohlstand und große soziale Sicherheit 
gebracht. Wir haben ihre Vorteile gerne angenommen, aber 
wohl allzulang die Folgen eines einseitig auf Quantität und 
Konsum ausgerichteten Fortschrittdenkens und den Preis 
für unseren hohen Lebensstandard übersehen: Die Schädi­
gung unserer natürlichen Lebensgrundlagen. 

Die Wälder als langlebiges Ökosystem haben unter den Zivi­
llsatlonsfolgen besonders zu leiden. Sie sind in weiten Ge­
bieten Mitteleuropas so geschwächt, daß sie zusätzliche 
Belastungen, wie z.B. mehrere Trockenjahre, lange Frostpe­
rioden oder starken Schädlingsbefall, kaum mehr Oberste­
hen können. 

Noch vor wenigen Jahren hat sich kaum jemand Gedanken 
Ober den Zustand unserer Wälder gemacht. Heute ist ihre 
rasch fortschreitende Erkrankung in aller Munde. Wie in an­
deren Fragen der Umweltpolitik auch, ist die sachliche Dis­
kussion der damit verbundenen Probleme oft recht schwie­
rig. Umweltpolitik in unserem Land wird ja von wachsender 
Ungeduld darüber begleitet, daß nicht schneller gehandelt 
wird. Und diese Ungeduld wächst, je wacher das Bewußt­
sein der Mitbürger für die Probleme der Umwelt wird. Die 
Schwierigkeit besteht ferner darin, daß das Urteil über die 
Umweltpolitik von vielen Emotionen abhängt. Warum um­
weltpolitische Maßnahmen und Termine so und nicht an­
ders beschlossen werden, ist in vielen Fällen rational nur 
schwer begreifbar zu machen. Die ökologische Bewegung, 
die heute von einer starken moralischen Kraft getragen 
wird, macht zudem manchmal den Fehler, bei ihrer eifrigen 
Jagd auf vermeintliche Bösewichte, die sachlichen Grande 
für die kritisierten Mißstände zu übersehen. 

Negative Folge dieser Entwicklung ist es leider, daß sich die 
Umweltdiskussion immer mehr aufheizt. Umweltpolitische 
Initiativen arten zuweilen in Hektik und Hysterie aus. Ver­
nünftigen politischen Überlegungen und sachlichen Ent­
scheidungen ist das dadurch geschaffene Klima natürlich 
nicht zuträglich. 

Aufgabe der Fachleute ist es nach meiner Überzeugung in 
dieser Situation, die verantwortlichen Politiker und die Öf­
fentlichkeit sachlich Ober Schäden und drohende Gefahren 
aufzuklären und Vorschläge fOr die ihrer Meinung nach not­
wendigen Abhilfemaßnahmen vorzutragen. 

Als Forstmann möchte ich Ihnen heute die Situation des 
Waldes, seine Gefährdungen und die notwendigen Maßnah­
men zu seinem Schutz am Beispiel des Waldes im bayeri­
schen Hochgebirge darlegen. Die Eingrenzung des Themas 
„ Sorgen um den Wald in Bayern" auf ein bestimmtes großes 
Waldgebiet bietet sich deswegen an, weil sich wohl alle 
wichtigen Probleme des Waldes in Bayern im Gebirge be­
sonders markant, sozusagen unter dem Vergrößerungsglas, 
darstellen. Vor allem aber drängt sie sich auf, weil uns die 
Zukunft des Bergwaldes besonders große Sorgen bereitet. 

Weniger noch als in anderen Gebieten vermögen wir die Ur­
sachen seines besorgniserregenden Zustandes eindeutig 
zu diagnostizieren und die weitere Entwicklung der Schä­
den vorherzusagen. Nur Ober eines sind s ich alle einig, die 

in den Alpen leben: Ginge der Schutz des Waldes verloren, 
wären die Folgen unabsehbar. (Darin liegt sicher auch der 
Grund für die besondere Aktualität, die das Thema „Berg­
wald" zur Zeit in den Medien hat.) 

2 Der gegenwärtige Waldzustand im bayerischen 
Hochgebirge 

2. 1 Waldverteilung und Waldbesitzarten 

Der Wald ist auch heute noch die beherrschende Vegeta­
t ionsform im bayerischen Hochgebirge. Mit einem Bewal­
dungsprozent von knapp 50 liegt der Waldanteil erheblich 
Ober dem Landesdurchschnitt von rund 33%. Ausgespro­
chen waldreich sind die oberbayerischen Vorberge, wäh­
rend in den Allgäuer Voralpen und Hochalpen der Wald ge­
genüber der Gronlandwirtschaft zurücktritt. 

Wie sich Oberbayern und Schwaben in der Bewaldungsdich­
te unterscheiden, so tun sie es auch in der Besitzverteilung: 
Im Hochgebirge Oberbayerns dominiert ganz eindeutig der 
Staatswald, in Schwaben der Privat- und Körperschafts­
wald. Insgesamt gehören im bayerischen Hochgebirge dem 
Staat 54%, Privaten 36% und Körperschaften 10% des Wal­
des. Der überdurchschnittliche hohe Staatswaldanteil ist in 
erster Linie auf die Übernahme ehemaliger Klosterwälder 
bei der Säkularisation Anfang des 19. Jahrhunderts zurück­
zuführen. Mit den ausgedehnten Staatswaldflächen er­
wächst der Bayerischen Staatsforstverwaltung eine beson­
dere Verpflichtung, für die Pflege der Gebirgswälder und fOr 
die Erhaltung ihrer unverzichtbaren Funktionen zu sorgen. 

2.2 Waldzusammensetzung und Bestockungswandel 

Lassen Sie mich als Grundlage für die Beurteilung des heu­
tigen Zustandes kurz den Wandel des Gebirgswaldes im 
laufe der Jahrhunderte skizzieren. 

Stark vereinfacht läßt sich sagen, daß die natürliche Bestok­
kung in großen Teilen der bayerischen Alpen von Bergmi­
schwäldern aus Fichte, Tanne und Buche gebildet wird. Ihre 
Hauptverbreitung haben sie in den mittleren Höhenlagen 
zwischen 800 und 1.400 Metern. Nach oben schließt sich der 
subalpine Fichtenwald mit Bergahorn und Vogelbeere an. 
Er wird ab ·etwa 1.700 - 1.800 Metern von Latschen- oder 
Gronerlenfeldern abgelöst. 

Die heutige Waldgrenze ist nicht Oberall klimatisch bedingt. 
Nicht nur Felsen und Schutt verhindern ein Hochkommen 
des Waldes. Vielmehr haben Rodungen fOr die Anlage von 
Almflächen und intensive Weidewirtschaft die natürliche 
Waldgrenze in den vergangenen Jahrhunderten mehr oder 
weniger stark nach unten verschoben. 

Der Bergmischwald war ursprünglich im Durchschnitt aus 
etwa 45% Fichte, 25% Tanne und 30% Buche und anderen 
Laubbaumarten zusammengesetzt. (Diese Anteile können 
nach Höhenlage, Exposition und Bodenverhältnissen stark 
schwanken.) Gegenober dieser natürlichen Baumartenver­
teilung hat sich im laufe der Zeit eine Verschiebung zu La· 
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sten der Buche und vor allem der Tanne vollzogen. Heute 
haben die Baumarten im Staatswald des bayerischen Hoch­
gebirges folgende Anteile: 70% Fichte, 6% Tanne, 3% Lär­
che, 1 % Kiefer, 17% Buche, 3% sonstige Laubbaumarten 
(wie Bergahorn, Esche, Ulme, Kirsche, Linde, Vogelbeere, 
Mehlbeere und Erle). Die Fichte hat also um rund 50% zuge­
nommen; die Buche ist auf etwas mehr als die Hälfte, die 
Tanne gar auf ein Viertel des ursprünglichen Zustandes zu­
rückgegangen. 

Diese Baumartenverschiebung begann bereits mit den bäu­
erlichen und großgewerblichen Waldnutzungen des Mittel­
alters. (Sie lag ganz im Sinne der Flößerei und der Salinen­
wirtschaft, für die Laubholz einen geringeren Gebrauchs­
wert hatte.) Die Waldstruktur hat sich aber trotz Holznutzun­
gen und Weidewirtschaft bis ins vorige Jahrhundert kaum 
entscheidend verändert. Die Stabilität und Schutzwirkung 
des Bergwaldes war durch die Veränderung der Baum­
artenanteile lange Zeit kaum geschwächt; die waldbauli­
chen Möglichkeiten waren nicht eingeschränkt. 

Erst ab etwa 1850, also während der letzten Umtriebszeit un­
serer Waldbestände, änderte sich die Situation entschei­
dend, Anstoß dazu waren sicherlich die veränderten Rah­
menbedingungen, insbesondere die starken Verschiebun­
gen des Eigentums am Wald (Säkularisation) zu Beginn und 
die industrielle Entwicklung (Intensivierung der Jagd im Ge­
birge, Eisenbahn, Kohle statt Holz als Energieträger) In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Die Baumartenverarmung und die damit verbundene Zunah­
me von Reinbeständen entsprachen nicht den forstlichen 
Zielsetzungen und Planungen. Entgegen den profltorientier­
ten Wirtschaftsgrundsätzen der Zeit wurden schon Mitte 
des vorigen Jahrhunderts bei der Betriebsplanung für die 

Weidevieh verursacht Tritt· und Verbißschäden im Wald. 
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Hochgebirgsforstämter der Staatsforstverwaltung Bewirt­
schaftungsgrundsätze festgelegt, die im wesentlichen auch 
heute beibehalten werden könnten. So heißt es 1861 in den 
Wirtschaftsregeln für den Bergwald: „Die Erfahrung und der 
natürliche Fingerzeig, daß auch hier in diesen Gebirgswal­
dungen die aus Fichten, Tannen und Buchen gemischten 
Bestände den Boden auf höherer Produktionskraft erhalten 
und den ungünstigen elementarischen und andern nachtei­
ligen Einflüssen erfolgreicheren Widerstand bieten, als rei­
ne Fichtenbestände, bestimmen dazu, überall die Erhal· 
tung, bzw. die Erziehung gemischter Bestände als ersten 
und obersten Grundsatz gelten zu lassen, wenngleich bei 
den gegenwärtigen Absatzverhältnissen die Nachfrage 
nach Fichten-Bau- und Nutzholz stärker als jene nach Tan­
nen- und Buchenholz hervortritt." Erziehung gemischter Be­
stände als oberster Grundsatz Mitte des 19. Jahrhunderts! 
Ein beachtliches Beispiel für die Weitsicht und das Verant­
wortungsbewußtsei n unserer Vorgänger. 

Trotz dieses fortschrittlichen Wollens und erheblicher An­
strengungen ist es aber nicht gelungen, den Bergmischwald 
auf genügend großer Fläche wieder zu verjüngen. So sank 
(nach der bayerischen Großrauminventur von 1970/71) der 
Anteil der Tanne in den älteren (d.h. Ober 120jährigen) zu den 
jüngeren (d.h. unter 60jährigen) Beständen von 16 auf 3%, 
der der Buche von 24 auf 11 %; der Prozentanteil der Fichte 
st ieg von 52 auf 77%. Erst in der jüngsten Altersklasse tritt 
wieder eine Verschiebung zugunsten des Laubholzes ein. 

2.3 Grande für die Waldverarmung 

Diese Veränderungen in der Beteiligung der Baumarten 
mußten erhebliche Auswirkungen auf die Bestandesstruk­
tur der Wälder und damit auf ihre Stabilität haben. Vor allem 
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drei Einflußbereiche können für diese negative Entwicklung 
verantwortlich sein: 

Waldbau 

Waldweide 

Wildbestände. 

a) Waldbau und Holznutzung 

Sicherlich ist ein zu rascher Hiebsfortschritt mit Förderung 
der robusten Fichte auf Kosten der empfindlicheren Misch­
baumarten in der Vergangenheit mancherorts vorgekom­
men. Insgesamt scheiterte die Erreichung der gesteckten 
Verjüngungziele aber nicht an waldbaulichen Fehlern. Es 
läßt sich nämlich nachweisen, daß ganz unterschiedliche, 
zuweilen recht grobe Verfahren bei tragbaren Wildbestän­
den und zumutbarer Weidebelastung durchaus zu den ge­
wünschten Mischbestockungen geführt haben. 

Die Bemühungen scheiterten auch nicht an einer abneh­
menden Verjüngungsbereitschaft des Waldes. Diese ist 
auch heute in einem schier unglaublichen Ausmaß gege­
ben, selbst dort, wo man sie von der Ausgangssituation 
nicht mehr erwarten würde. 

Schuld an der unerwünschten Entwicklung sind auch nicht 
etwa Übernutzungen im Bergwald. Vom jährlichen Holzzu­
wachs im Staatswald in Höhe von rund 600.000 Festmeter 
werden derzeit im Rahmen der Verjüngung und Pflege des 
Bergwaldes etwa 300.000 Festmeter, also nur die Hälfte ge­
nutzt. Es gilt nämlich der Grundsatz, daß betont naturnah 
und langfristig zur Förderung der landeskulturellen Aufga­
ben des Bergwaldes zu wirtschaften ist. Wo es aufgrund der 
Schutzfunktionen notwendig erscheint, ist auf die volle Aus­
schöpfung der Nutzungsmöglichkeiten zu verzichten. Nach 
einem Übergangszeitraum mit Umstellung auf Naturverjün­
gung in langfristigen Verjüngungs-Verfahren und mit Anhe­
bung der Erntealter dürften sich die Nutzungsmöglichkeiten 
wieder erhöhen. 

b) Weiderechtsbelastung 

Ein großer Tei l des Bergwaldes ist mit Forstrechten bela­
stet, die eng mit der Almwirtschaft zusammenhängen. 
Waldweide ist ein Bestandteil und eine oberbayerische Ei­
genart der Almwirtschaft. Derzeit ist etwa die Hälfte der 
Staatswaldfläche im oberbayerischen Hochgebirge mit 
Weiderechten belastet. Im Jahr 1976 betrug der Auftrieb in 
Oberbayern Ober 27000 Rinder, 300 Pferde und fast 7300 
Schafe. Etwa die Hälfte des gesömmerten Viehs nimmt 
Wald-Weiderechte in Anspruch. 

Die Beweidung stellt für den Wald eine wesentliche Bela­
stung dar. Ganz sicher hat s ie die Waldverjüngung er­
schwert und verzögert. Sie führt zu Trittschäden und Boden­
verdichtungen und fördert dadurch die Bodenerosion. Vieh­
verbiß verursacht Wuchsverzögerungen, Krüppelwuchs, 
Verlichtung und Baumartenverarmung des Bergwaldes. Der 
in den letzten Jahren wachsende Anteil der Jungrinder mit 
ihrer größeren Beweglichkeit und die geringere Aufsicht 
durch Hirten hat die Schäden verstärkt. Besonders schäd­
lich hat sich die Auswei tung der Schafweide ausgewirkt. 
Die Schafe gehen auch in die Steillagen, verletzen mit ihren 
scharfen Hufen die Bodennarbe besonders stark und bewir­
ken selektiven Verbiß an wertvollen Mischbaumarten. 

c) Schafenwildbestände 

Die Gesamtjagdfläche der Bayerischen Staatsforstverwal­
tung im Hochgebirge von rund 200.000 Hektar wird zu 75% 
in Eigenregie bejagt; 20% sind verpachtet und 5% sind Be-

standteil anderer Jagdreviere. Von der Staatsjagdfläche 
sind 62% als Rehwildfläche, 79% als Rotwildfläche und 
65% als Gamswildfläche ausgewiesen. Daraus ergibt sich, 
daß sich auf einem großen Teil des bayerischen Hochgebir­
ges die Lebensbereiche dieser drei Schalenwildarten über­
lagern. Gerade in den landeskulturell besonders bedeutsa­
men Schutzwaldlagen und an der Waldgrenze halten sich 
oftmals mehrere Wildarten gleichzeitig auf. Die Belastung 
der Vegetation ist dadurch - besonders in Verbindung mit 
der Waldweide - oft unerträglich. 

Im Bergwald ist der negative Einfluß des Schalenwildes auf 
die Waldverjüngµng viel wirksamer als im Flachland, weil 
hier die Samenjahre seltener sind und weil Sämlinge und 
Anwuchs ohnehin durch das rauhe Klima in der Entwicklung 
gehemmt und stark dezimiert werden. Verbiß- und Schäl­
schutz scheitern im Gebirgswald oft an den hohen Kosten, 
in vielen Lagen s ind sie technisch nicht möglich (z.B. Zäu­
nung). 

Die derzeitige Schalenwilddichte liegt in vielen Revieren im­
mer noch erheblich zu hoch. Die Baumartenverarmung in 
den Jungbeständen und die damit verbundene Gefährdung 
der Stabilität und der Funktionstüchtigkeit des Bergwaldes 
sind auf erheblichen Flächen eindeutig auf die überhöhten 
Schaienwildbestände zurückzuführen. Ohne eine Änderung 
dieser Situation würde die Entwicklung des Bergwaldes in 
vielen Fällen letztlich beim Fichtenreinbestand enden. 

Der beste Waldbau und die völlige Waldweidebereinigung 
müssen zu Mißerfolgen führen, wenn nicht gleichzeitig die 
Wildbestände auf ein tragbares Maß zurückgeführt werden. 
Daß dies ohne Ausrottung des Schalenwildes, ja selbst un­
ter Erhaltung jagdbarer Bestände möglich ist, beweisen ein­
zelne Reviere, auch im bayerischen Hochgebirge. 

Noch ist die Ausgangslage in den Altbeständen günstig. Sie 
muß rasch und gezielt für eine standort- und funktionsge­
rechte Verjüngung der Bergmischwälder genutzt werden! 

3 Neuartige Waldschäden im bayerischen Hochgebirge 

Angesichts der natürlichen Gefährdungen des Bergwaldes 
und der zusätzlichen Belastungen durch Waldweide und 
Schalenwild muß es erschrecken, daß gerade die wertvollen 
Altbestände von den neuartigen Waldschäden („Waldster­
ben") besonders betroffen sind. 

Seit Anfang der 70er Jahre wurden in Ostbayern (Bayeri­
scher Wald, Frankenwald) Schäden an der Tanne festge­
stellt. Sie nahmen im Trockenjahr 1976 und in den folgen­
den Jahren die Form eines Tannensterbens an. Heute ist 
etwa die Hälfte des älteren Tannenbestandes in diesen Ge­
bieten der Krankheit zum Opfer gefallen , etwa 90 % des ver­
bliebenen Bestandes sind von ihr betroffen. Wenn nicht 
eine durchgreifende Änderung der Umweltbedingungen ein­
tritt, droht die Tanne in den ost- und nordostbayerischen 
Mittelgebirgen auszusterben. 

Stärkere Schäden an der Fichte traten in den Hochlagen des 
Bayerischen Waldes, des Fichtelgebirges und des Franken­
waldes erstmals 1979 auf. Ein Jahr später wurden die Fich­
tenbestände in weiten Gebieten Bayerns von den Schad­
symptomen (Kronenverlichtungen, Nadelverfärbungen) er­
faßt. Heute, 1985, sind 62% der Fichten in Bayern geschä­
digt, davon 34% mittelstark und stark, vor allem in älteren 
Beständen. 

Ähnlich war der Schadensverlauf bei der Kiefer, für die sich 
allerdings bei der Inventur 1985 in manchen Gebieten erfreu­
licherweise ein gewisser Rückgang der Schäden ergeben 
hat. 
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Erste Schäden an den Laubbaumarten traten 1982 auf. Sie 
haben sich bis 1985 auf mehr als die Hälfte der Bestände 
ausgedehnt (davon auf 23% mittlere und starke Schäden). 

Im bayerischen Hochgebirge setzte diese Entwicklung spä­
ter ein, verlief aber In den vergangenen drei Jahren um so 
rascher: Bei einer Umfrage im Jahre 1982 meldeten die 
Forstämter Im bayerischen Hochgebirge Schäden auf rund 
2% der Waldfläche. Im Herbst 1982 kamen aber bereits aus 
dem gesamten bayerischen Gebirgsraum alarmierende 
Schadensmeldungen. 

Die im Sommer 1983 erstmals durchgeführte systematische 
Waldschadensinventur wies für den Gebirgsraum 40% 
Schadflächen aus, davon 12% mittlere und starke Schäden. 
Betroffen waren vor allem die älteren Bestände. 

Bei der Waldschadensinventur 1984 wurden bereits 34% der 
Gebirgswälder als mittelstark oder stark geschädigt einge­
stuft. Die mittleren und starken Schäden hatten sich also 
gegenüber 1983 verdreifacht. Besonders betroffen ist der 
Schutzwaldbereich . 

Nach der Schadensinventur 1985 ist der Anteil der stark und 
mlttelstark geschädigten Bestände auf 53% angestiegen, 
bei den Ober 100jährigen Beständen sogar auf mehr als 
70%. 

Die Auswertung von Infrarot-Luftbildern nach einer streifen­
weisen Befllegung des bayerischen Alpenraumes Im Jahre 
1983 bestätigt die Ergebnisse der terrestrischen Waldscha­
densinventur. 

Damit ist, zumindest örtlich, ein Ausfall der Schutzfunktio­
nen des Bergwaldes nicht auszuschließen. Die Schäden las­
sen uns nicht mehr viel Zeit! Es kommt darauf an, die natur­
nahe Verjüngung geschädigter Bestände rasch zu sichern, 
damit die nachwachsende Verjüngung ohne zeitliche Verzö­
gerung die Funktionen sich auflösender oder absterbender 
Wälder übernehmen kann. Rasches und zielstrebiges Han­
deln Ist geboten! Es wird nur erfolgreich sein, wenn es ge­
lingt, die Hemmnisse für eine zügige funktionsgerechte Ver­
jüngung des Bergwaldes auszuschalten. 

4 Notwendige Gegenmaßnahmen zur Erhaltung und zum 
Schutz des Gebirgswaldes 

4. 1 Verringerung der waldschädlichen Immissionen 

Die Ursachen der Waldschäden sind im einzelnen noch 
nicht endgültig geklärt. Die meisten Wissenschaftler sind 
sich aber darüber einig, daß Luftverunreinigungen die we­
sentliche Ursache im komplexen Wirkungsgeschehen sind. 
Die Waldschäden im bayerischen Alpenraum werden nach 
heutigem Kenntnisstand weniger auf Schwefeldioxid als 
auf die Umwandlungsprodukte von Stickoxiden und Kohlen­
wasserstoffen - vor allem Ozon und andere Photooxidan­
tien - zurückgeführt. Nach dem Bericht des Bundesmini­
sters für Forschung und Technologie Ober den Stand der Ur­
sachen und Auswirkungen der Waldschäden vom März 1985 
kann man Insgesamt „for die meisten Standorte annehmen, 
daß die Konzentrationen der einzelnen Schadgase jeweils 
unterhalb der Schadschwelle für Bäume liegen, daß diese 
aber durch die kombinierte Schadgaseinwirkung, zusam­
men mit der Wirkung sauerer Deposition, überschritten 
wird." 

Die Erhaltung des Bergwaldes und die Wiederherstellung 
seiner ökologischen Leistungsfähigkeit erfordern deshalb 
eine entscheidende, landesweite und länderübergreifende 
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Verringerung der Luftverschmutzung. Alle heute technisch 
möglichen Maßnahmen zur Minderung schädlicher Emissio­
nen müssen ergriffen werden. Durch ihre vorausschauende 
Umweltpolitik hat die Bayerische Staatsregierung bereits 
eine wesentliche Verminderung der S02-Emissionen, vor al­
lem der Kraftwerke, bewirkt. Die Stickoxide, die im Berg­
wald vermutlich eine große Rolle spielen, müssen aber noch 
verringert werden. 

4.2 Verminderung der Belastung durch Schalenwild und 
Waldweide 

Um die natürliche, standortgemäße Verjüngung der Schutz­
wälder sicherzustellen, müssen überhöhte Schalenwildbe­
stände rasch auf ein tragbares Maß vermindert und die Tren­
nung von Wald und Weide forciert vorangetrieben werden. 
Der Bayerische Landtag hat hierzu im Juni 1984 zwei Be­
schlüsse gefaßt, die umgehend zu verwirklichen sind. 

Die Ablösungsbeträge für die Weiderechte wurden 1984 er­
heblich angehoben. Leider wurde dadurch die Ablösungsbe­
reitschaft kaum erhöht. Die Weideberechtigten haben in der 
Regel kein Interesse an einer Geldentschädigung. Sie ver­
zichten auf Waldweide nur, wenn ihnen geeignetes Weide­
land in den Tallagen oder im Anschluß an die Lichtweide zur 
Verfügung gestellt wird. Die Ersatzlandbeschaffung wird da­
mit zum Hauptproblem. Die Erweiterung der Almweide 
durch Waldrodungen scheitert häufig an landeskulturellen 
Hindernissen. Im Tal ist geeignetes Weideland - wenn 
Oberhaupt - nur schwer verfügbar und sehr teuer. Die 
Staatsforstverwaltung bemüht sich intensiv um Ankaufs­
und Tauschmöglichkeiten zur Beschaffung von Ersatzland. 
Es muß geprüft werden, ob ggf. gesetzliche Maßnahmen er­
forderlich sind, um die Hürden des Haushaltsrechtes (Kauf­
und Verkauf von Grundstücken nur zum Marktpreis) zu Ober­
winden. 

4.3 Forstliche Maßnahmen 

Oberstes Ziel aller forstlichen Maßnahmen ist die Erhaltung 
der Schutzwirkung der Gebirgswälder. Der künftige Waldbe­
stand ist möglichst unter dem Altholzschirm zu sichern. Alle 
Möglichkeiten zur natürlichen Verjüngung der Wälder s ind 
zu nutzen; eine auch nur vorübergehende Freilage des Bo­
dens ist zu vermeiden. langfristige Verjüngungsverfahren, 
bei denen empfindliche Mischbaumarten im Schutz der Alt­
bestände aufwachsen können, sind zu bevorzugen. Beste­
hende Sch utzwälder sind möglichst lange zu erhalten. 
Hlebsmaßnahmen im Schutzwald sind nur zulässig, wenn 
sie für das Ankommen oder die Förderung von Verjüngung 
notwendig sind. Zuweilen kann es erforderlich oder zweck­
mäßig sein, absterbende oder abgestorbene Bäume im 
Schutzwald stehen zu lassen, um die Schutzwirkung mög­
lichst lange zu erhalten. Schutzwälder, deren Funktionsfä­
higkeit stark beeinträchtigt ist, sind durch Pflanzung stand­
ortgerechter Baumarten und durch entsprechende Schutz­
maßnahmen (insbesondere gegen Schneeschub) ehestmög­
lich zu sanieren. 

Großflächige Düngungen zur Behebung von Waldschäden 
erscheinen nach den bisherigen Erfahrungen im Gebirgs­
wald wenig erfolgversprechend oder gar bedenklich. Auf be­
st immten Standorten, die allerdings keine großen Flächen 
einnehmen, können DOngungsmaßnahmen aber zur Vitali­
sierung noch relativ gesunder Bäume, zur Förderung von 
Naturverjüngung und als Starthilfe beim Voranbau von 
Laubholz geboten sein. Boden- und Nadelanalysen und 
Rücksichtnahme auf das Grundwasser sind hierbei jedoch 
Voraussetzung. 



5 Förderung des Privatwaldes 

Die wirtschaftliche Lage der Forstwirtschaft ist sehr ange­
spannt. Viele Forstbetriebe, vor allem im Hochgebirge, ha­
ben heute die Rentabilitätsschwelle bereits unterschritten. 
Ihre Zahl wird künftig noch steigen. Diese Entwicklung birgt 
die Gefahr in sich, daß das Interesse der Waldbesitzer an ei­
ner pfleglichen Bewirtschaftung nachläßt. Die Funktionsfä­
higkeit des Waldes ist langfristig aber nur gewährleistet, 
wenn er ordnungsgemäß bewirtschaftet wird. In den Fällen, 
in denen bestimmte Maßnahmen zur Erhaltung der Schutz­
fähigkeit der Wälder notwendig sind, müssen die damit ver­
bundenen Kosten dem Waldbesitzer ersetzt werden. Ent­
sprechende Leistungen sind im forstlichen Landesförde­
rungsprogramm und in den Richtlinien Ober die Förderung 
des Waldes nach der Gemeinschaftsaufgabe zur Verbesse­
rung der Agrarstruktur vorgesehen. 

6 Ausblick 

Die Wälder im bayerischen Hochgebirge stellen seit jeh·er 
eine wichtige Lebensgrundlage für die Menschen im Alpen­
raum dar. Sie schützen Siedlungen und Verkehrsverbindun­
gen vor Lawinen, Steinschlag und Muren, liefern den wert­
vollen Rohstoff Holz und geben der Landschaft ihren beson­
deren Reiz. 

Der Bergwald ist seit langem erheblichen Belastungen aus­
gesetzt. Früher standen übermäßige Holznutzungen und in­
tensive Weidewirtschaft im Vordergrund. Heute gehen die 
Hauptgefahren von wachsendem Massentourismus, von 
überhöhten Wildbeständen und vor allem von Immissions­
belastungen aus. Falls die Waldschäden weiter zunehmen 
sollten, ist die Erfüllung der lebenswichtigen Schutzwirkun­
gen der Bergwälder gefährdet. Ein Waldverlust im Gebirge 
hätte bei der heutigen dichten Besiedlung des Alpenraumes 
und des Vorlandes verheerende Auswirkungen. Einer sol­
chen Entwicklung muß daher mit allen Mitteln entgegenge­
steuert werden durch 

eine weitere drastische Verminderung der Schadstoffbe­
lastung der Luft, 
Abbau überhöhter Wildbestände, 
Trennung von Wald und Weide, 
Erhaltung und Pflege intakter Schutzwälder, 
Sanierung geschädigter Schutzwälder und 
Unterstützung der privaten Forstwirtschaft aus öffentli­
chen Mitteln. 

Die Erhaltung eines gesunden, ökologisch stabilen und lei­
stungsfähigen Bergwaldes ist Voraussetzung für einen 
funktionsfähigen und gesunden Gebirgsraum. Dafür darf 
uns kein Aufwand zu hoch sein! 

Nach meiner Überzeugung sind die Schäden des Bergwal­
des eine Warnung der Natur. Sie sind ein Hinweis dafür, daß 
die Lösung der ökologischen Probleme eine lebenswichtige 
Voraussetzung ist für die Zukunft unserer Zivilisation. Wir 
müssen uns abgewöhnen, im Umgang mit der Natur immer 
den objektiv belegbaren und errechenbaren Beweis zu for­
dern, bevor wir etwas akzeptieren. Die Natur verlangt ein 
Handeln heute, obwohl die Ursachen der Umweltschäden 
oft nicht mit absoluter Sicherheit, sondern „ nur" mit an Si­
cherheit grenzender Wahrscheinlichkeit (so der Rat von 
Sachverständigen für Umweltfragen I Sondergutachten 
.Waldschäden und Luftverunreinigungen" bekannt sind. 

Unter „Handeln" verstehe ich nicht Maschinenstormerei 
und Rückkehr in vorindustrielle Wirtschaftsverfassung. Sie 

sind keine Lösung des Problems - schon deshalb nicht, 
weil Umweltschutz viel Geld kostet und die dafür erforderli­
chen Mittel nur von einer florierenden Wirtschaft aufge­
bracht werden können. Wir werden unsere Probleme nicht 
durch eine Abkehr, sondern durch eine Weiterentwicklung 
unserer Industriegesellschaft lösen. Die an uns gestellten 
Aufgaben erfordern eine Synthese von Ökonomie und Öko­
logie durch Zusammenwirken von Wissenschaft, Staat und 
Wirtschaft. Wir brauchen vertiefte wissenschaftliche Er­
kenntnisse, auch Ober die Grenzen des Wachstums und die 
Risiken unserer technischen Welt. Wir brauchen einen 
Staat, der sachlich und vorausschauend die rechtlichen 
Grundlagen schafft für eine lebendige Weiterentwicklung 
unserer Gesellschaft im Rahmen der gegebenen ökologi­
schen Möglichkeiten. Und wir brauchen eine Wirtschaft, die 
sich in diesem Rahmen erfolgreich entfalten kann, um die 
Leistungen hervorzubringen, die uns die Bewältigung der 
großen bevorstehenden Aufgaben - auch auf dem Gebiet 
des Umweltschutzes - tatsächlich ermöglichen. 

Ist diese Vorstellung eine Illusion? Nach meiner Überzeu­
gung nein. Ich bin Optimist - als Staatsbürger und als 
Forstmann - und deshalb glaube ich an die Vernunft dieser 
Gesellschaft und daran, daB unser Wald eine Zukunft hat. 

Stark geschädigte Buche und Tanne. (Foto: Zernecke) 
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Eva-Maria Mößmer 

Sanierungskonzept und Sanierungsmaßnahmen für aufgelichtete Schutzwaldbe· 
stände (dargestellt am Beispiel des Distriktes Hagenberg/Forstamt Schliersee) 

1 Zielsetzung 

Eine Vielzahl von Bergwaldbeständen ist trotz der an sich 
großen Reproduktionskraft durch jahrzehntelangen Verbiß 
bei gleichzeitigem natürlichen Abgang von Altbäumen z.B. 
durch Steinschlag, Windwurf etc. an eine Grenze der Auf­
lichtung gekommen, bei der durch das Auftreten von 
Schneebewegungen eine Regeneration des Bergwaldes 
durch waldbauliche Maßnahmen allein nicht mehr möglich 
ist. Dies gilt um so mehr, als nach den Zahlen der jüngsten 
Waldschadensinventur 1985 die Walderkrankung im Gebir­
ge ein dramatisches Ausmaß erreicht hat und aufgrund des­
sen mit weiteren Bestockungsverlusten zu rechnen ist. Die 
langfristige Erhaltung der Schutzfunktionen des Bergwal­
des wird daher häufig nur durch die Kombination biologi­
scher Maßnahmen mit technischen Schutzmaßnahmen 
möglich sein. 

Ziel eines vom Lehrstuhl für Landschaftstechnik gemein­
sam mit der Bayerischen Staatsforstverwaltung durchge­
führten Projekts ist es deshalb, die bisher im bayerischen, 
österreichischen und schweizer Alpenraum auf dem Gebiet 
des temporären Gleitschnee- und Lawinenschutzes ge­
machten Erfahrungen zu sammeln und auf einer Beispiels­
fläche in die Praxis umzusetzen. Die Kenntnis Ober die Ein­
satzmögl ichkeiten einfacherer forsttechnischer Maßnah­
men in Verbindung mit gezielter Aufforstung soll dadurch 
verbessert und den besonderen örtlichen Bedingungen ei-

Abb. 1: Lage der Projektfläche. 
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ner Schutzwaldsanierung im bayerischen Alpenraum ange­
paßt werden. 

2 Zustandserfassung 

Die Projektfläche befindet sich im Gebiet des oberbayeri­
schen Forstamts Schliersee und liegt oberhalb der stark be­
fahrenen Spitzingseestraße (St 2077), die die einzige Verbin­
dung zwischen Neuhaus und Spitzingsee herstellt. Im Ge­
samtbereich der Spitzingseestraße wurden vom Lawinen­
warndienst 11 Lawinenstriche aufgenommen, von denen 
sechs jährlich die Straße bedrohen. 

Daneben gibt es noch zahlreiche kleinere Schneerutsche im 
Bergwald, die bei einer weiteren Auflösung der Schutzwald­
bestockung zu einer Gefährdung der Straße führen können. 

Als Beispielsfläche für eine Schutzwaldsanierung wurde ein 
Hangbereich ausgewählt, auf dem die ungenügende 
Schutzbestockung bereits die Entstehung von Schneebewe­
gungen nicht mehr verhindern kann. 

2. 1 Standörtliche Verhältnisse 

Die Projektfläche „Hagenberg" liegt in einem Höhenbereich 
von 1080-1380 m an einem steilen, WNW-exponierten 
Hang, der in seinem oberen Bereich Neigungswerte von 
Ober 50 Grad erreicht. Das geologische Ausgangsmaterial 
besteht aus Hauptdolomit, der durch seine intensive Verwit­
terung zu erheblichem Steinschlag führt. Die Fläche ist 
durch ausgeprägte Reliefverhältnisse gekennzeichnet: In 
der Fallinie verlaufende Muldenzüge wechseln mit exponier­
ten Hangrippen. Unter schutztechnischen Gesichtspunkten 
lassen sich drei voneinander unabhängige, unterschiedlich 
große Einzugsgebiete für Lawinen bzw. Schneerutsche ab­
grenzen. 

2.2 Schneeverhältnisse 

Neben der Kenntnis der standörtl ichen Verhältnisse sind In­
formationen Ober die Schneeverhältnisse auf der Projektflä­
che eine wichtige Grundlage für die Planung technischer 
Maßnahmen, da daraus Hinweise für Anordnung und Di­
mensionierung der Gleit- und Lawinenschutzwerke gewon­
nen werden. 

Aus diesem Grunde wurden vor dem Beginn von Bauarbei­
ten in den Wintern 83184 und 84185 Anrißlinien, Lawinenstri­
che und Ablagerungsgebiete aufgenommen (Abb. 2). 

Außerdem wurden die auf der Projektfläche auftretenden 
Schneehöhen Ober ein Netz von Schneepegeln ermittelt. Die 
Höhe der Schneedecke wies im gesamten Projektgebiet in 
Abhängigkeit vom Kleinstandort erhebliche Unterschiede 
auf und erreichte Werte zwischen 20 cm und 140 cm. Bringt 
man die auf der Projektfläche gemessenen Schneehöhen in 
Beziehung zu den langjährigen Meßwerten des Lawinen­
warndienstes auf der Meßstation Wallberg, so ist im Pro­
jektgebiet mit extremen Schneehöhen (H ext) von etwa 200 



Sanierungsgebiet Hagenberg 
AnriOlinien,Ablagerungsgebiete 
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Abb. 2: AnriBllnien, Ablagerungsgebiet und SchneemeBpegel im Sa­
nierungsgebiet Hagenberg. 

cm zu rechnen. Neben der Schneehöhe wurde an ausge­
wählten Meßstellen auch das mittlere Raumgewicht des 
Schnees bestimmt. Im Frühjahr erreichte das Schneege­
wicht maximale Meßwerte zwischen 0,35 g/cm3 und 0,38 g/ 
cm3. 

2.3 Bestockungsverhältnlsse 

Die auf der Basis von Infrarotluftbildern aus dem Jahre 1981 
ermittelte Kronenkarte (Abb. 3) zeigt die Verteilung der 
Laub- und Nadelbäume im Projektgebiet. Es wird deutlich, 
daß sich im Bereich der drei Einzugsgebiete die Bäume auf 
den Hangrippen konzentrieren, während die von Lahnergras 

Sanierungsgebiet Hagenberg 
Bestockungsentwicklung im Bereich der 
Lawinengänge von 1960 bis 1981 
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Abb. 3: Bestockungsentwlcklung Im Bereich der Lawinengänge von 
1960 bis 1981 . 
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Sanierungsgebiet Hagenberg 
Mannr;ibmenplanung 
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Abb. 4: Maßnahrnenplanung für das Projektgebiet Hagenberg. 

bewachsenen MuldenzOge baumfrei sind. Das Bestok­
kungsalter liegt nach Angaben der 1957 durchgeführten 
Forstbetriebsplanung zwischen 120 und 160 Jahren. 

Wichtige Hinweise zur Beurteilung der künftigen Schutzlei­
stung liefern Aussagen Ober die bisherige Bestockungsent­
wicklung. Aus diesem Grund wurden im Bereich der drei 
Einzugsgebiete die im Ablauf von 20 Jahren eingetretenen 
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Veränderungen der Bestockungsdichte erfaßt. Dies ge­
schah Ober den Vergleich von Luftbildern aus den Jahren 
1960 und 1981. 

Das Ergebnis des Luftbildvergleichs (Abb. 3) zeigt einen er­
schreckenden Rückgang der Stammzahlen, insbesondere 
im oberen Hangbereich des größten Einzugsgebietes. Auch 
in den beiden kleineren Einzugsgebieten hat sich die Be­
stockung - vor allem auf den Hangflanken - in den letzten 
20 Jahren stark verringert. Für den untersuchten Bereich be­
deutet dies, daß von 620 Bäumen im Jahr 1960 im Jahre 1981 
117, das sind 19%, nicht mehr aufzufinden waren. 

Daß in nächster Zukunft mit weiteren Verlusten von Bestok­
kungsgliedern gerechnet werden muß, zeigte die Ansprache 
der Baumvitalität aus Infrarot-Luftbildern des Jahres 1981 . 
Es wurde deutlich, daß ein gehäuftes Vorkommen geschä­
digter und bereits abgestorbener Bäume insbesondere auf 
den Hangflanken festzustellen ist. Ein Ausfall dieser Baum­
individuen bei gleichzeitigem Fehlen von Jungwuchs hat zur 
Folge, daß immer größere Schneemengen in den Bereich 
der Lawinenstriche gelangen werden. 

3 Maßnahmenplanung 

Um die Schutzbefähigung des Bergwaldes im Projektgebiet 
zu erhalten bzw. wiederherzustellen, reichen waldbauliche 
Maßnahmen allein nicht mehr aus. Wie die Zustandserfas· 
sung der Schnee- und Bestockungsverhältnisse gezeigt hat, 
ist ein kombiniertes Verfahren zur Sanierung der Schutzbe­
stockung erforderlich , bei dem neben waldbaulichen auch 
technische Maßnahmen gegen Schneebewegungen einge­
setzt werden müssen. Im Gegensatz zum Permanentverbau 
zur Sicherung von lnfrastruktureinrichtungen bzw. zum La­
winenschutz oberhalb der Waldgrenze kann bei der Schutz­
waldsanierung in der Regel auf temporäre Schutzmaßnah­
men zurückgegriffen werden. Diese Werke besitzen eine be­
grenzte Lebensdauer und sollen ihre Aufgabe nur solange 
erfüllen, bis die nachwachsende Aufforstung die Schutz­
funktionen wieder selbst übernehmen kann, d.h. im Durch­
schnitt 20- 45 Jahre. 
6Unter Berücksichtigung der sehr unterschiedlichen Stand­
orts- und Bestockungsverhältnisse auf der Projektfläc:he er­
geben sich verschiedene Konzepte der Schutzwaldsanie­
rung, die für die Teilflächen 1, II und III (Abb. 4) im folgenden 
dargestellt werden. 

3. 1 Schneeschutzmaßnahmen 

3. 1. 1 Teilfläche I 

Bei Teilfläche 1 handelt es sich um das kleinste der drei Ein­
zugsgebiete. Einfachere Gleitschutzmaßnahmen sind auf­
grund der hier wirksamen Schneekräfte nicht mehr in der 
Lage, den Abgang von Schneerutschen zu verhindern; viel­
mehr sind zur Sicherung dieser Teilfläche massive temporä­
re Stützwerke erforderlich, wobei als Werktyp der Rundholz­
schneerechen vorgesehen ist (Abb. 5). Die temporäre Stütz­
verbauung soll aufgrund der geringen seitlichen Ausdeh­
nung der zu verbauenden Teilfläche (12-14 m) so angelegt 
sein, daß sie das gesamte Einzugsgebiet abdeckt und in 
seitliche Begrenzungslinien (Geländerippen) eingebunden 
ist. 

Der Abstand der Werkreihen in der Fallinie ist in Anhalt an 
die schweizer Richtlinien für den Lawinenverbau so bemes­
sen, daß das Abgleiten von Schneerutschen verhindert wird. 
Allerdings kann es zwischen den Werkreihen noch zu 
Schneegleitbewegungen kommen, so daß zur Unterstüt-



Abb. 5: Bauplan: Schneerechen aus Rundholz/Randwerk (EISLF). 
Werkhöhe (Hk):2,6 m 

Maßstab: 1:10 

zung der Aufforstung noch einfache Gleitschutzmaßnah­
men, wie z.B. Pfählungen, vorgesehen sind. 

3. 1.2 Teilfläche II 

Im mittleren der drei Einzugsgebiete kommt es vor allem 
aus der sehr steilen Fläche Ober einer Felswand und von 
den Flanken im Oberhangbereich der südlichen Geländerip­
pe zum Anriß von Schneerutschen bzw. Lawinen. Da es sich 
bei Teilfläche II um ein relativ großes Einzugsgebiet mit aus­
geprägten Hangflanken handelt, ist hier keine flächendek­
kende Verbauung vorgesehen. Das generelle Sanierungs­
konzept besteht vielmehr darin, die Wlederbewaldung von 
den Hangrippen bzw. Hangflanken aus in Richtung Hang­
mulde voranzutreiben und dadurch die Zufuhr von Schnee­
massen in die Rinne auf ein unschädliches Maß zu verrin­
gern. Auch bei der Sanierung der Teilfläche II kann auf tem­
poräre Lawinen-Stützwerke nicht verzichtet werden. Sie wer­
den zum einen in durchgehenden Werkreihen zur Sicherung 
des sehr steilen Oberhangbereichs eingesetzt, zum anderen 
als Einzelwerke im Bereich der Anrlßlinlen auf der südlichen 
Hangflanke errichtet. 

/ 

/ 

·1 
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In den Hangpartien mit weniger intensiven Schneebewegun­
gen, wie z.B. im Bereich der nördlichen Hangflanke, reichen 
dagegen einfache Gleitschutzmaßnahmen bereits aus. In 
Abhängigkeit von der Bodentiefe sind hier verschiedene flä­
chig angeordnete Schutzmaßnahmen, wie z.B. Tellerber­
men, Pfählungen und niedrige Schneezäune, geplant. 

3. 1.3 Tei /fläche III 

An das dritte Einzugsgebiet, das in der ersten Phase nicht 
mit einbezogen wird, grenzt in Richtung Süden Teilfläche III 
an. Wie die Schneeaufnahmen gezeigt haben, kommt es 
hier nur in geringem Ausmaß zu Schneegleitbewegungen. 
Nur im Bereich einer deutllchen Hangmulde ist mit dem Ab­
gang von kleineren Schneerutschen zu rechnen (siehe Abb. 
2). Verglichen mit den bereits vorgestellten Sanierungsflä­
chen ist hier die Ausgangslage für das Aufkommen von 
Jungwuchs sehr günstig, da der Bergwald noch relativ dicht 
ist. Einfachste forsttechnische Maßnahmen, wie quergefäll­
te Bäume und hoch abgeschnittene Baumstümpfe, reichen 
hier zum Schutz der Verjüngung vor Schneebewegungen 
aus. 
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Abb. 6: Detail einer beweglich abgespannten Zaunkonstruktion. 

3.2 Zäunung 

Wie das Fehlen jeglicher Verjüngung auf der Projektfläche 
zeigt , genügen technische Schutzmaßnahmen vor Schnee­
bewegungen allein nicht, um einen gesicherten Bestandes­
nachwuchs zu erzielen. Vielmehr müssen auf allen Teilflä­
chen die Schneeschutzmaßnahmen durch eine Zäunung er­
gänzt werden. Eine Zäunungsmaßnahme ist auch deshalb 
unumgänglich, da es sich bei den technischen Maßnahmen 
um temporäre Bauwerke handelt. Wiederholter Wildverbiß 
kann das Wachstum junger Bäume so stark behindern, daß 
die Aufforstung beim altersbedingten Verlust der Funk­
tionsfähigkeit der Holzkonstruktionen die Schutzwirkung 
noch nicht übernehmen könnte. 

3.2. 1 Teilfläche I und II 

Die Führung der Zauntrasse ist im Ober- und Mittelhangbe­
reich relativ problemlos, da der Zaun auf den ausgeprägten 
Hangrippen kaum durch Schneebewegungen gefährdet Ist. 

Bei der Wahl des Zaunmaterials für die Teilstrecken in der 
Hangfallinie waren die Gesichtspunkte einer langen Le­
bensdauer und der Verwendbarkeit auf felsigem Untergrund 
zu berücksichtigen. Als Zaunpfosten sind deshalb verzi nkte 
Metallrohre bzw. T-Eisen vorgesehen, die in einem Abstand 
von ca. 4 m gesetzt werden. Um das Anlegen von Bohrlö­
chern in dem sehr stei len, felsigen Gelände zu verringern, 
werden die Pfosten auf ca. 30 m langen Teilstrecken durch 
ein Spannseil gehalten, das jewei ls am berg- und talseitigen 
Ende einer Zaunlinie mit Hilfe eines Spannschuhs beweg­
l ich abgespannt ist (Abb. 6). Zusätzlich zu diesem Spannsei l 
wird jeder Pfosten quer zur Zaunlinie durch Spanndraht be­
festi gt. Die bewegliche Konstruktion sowie die Errichtung 
relativ kurzer Zaunteilstrecken soll gewährleisten, daß 
Zaunreparaturen relativ einfach durchgeführt werden kön­
nen. 

Während die Zauntrasse in der Hangfallinle kaum Schnee­
bewegungen ausgesetzt Ist, ist die im Unterhang paral lel 

878 

zur Niveaulinie verlaufende Zau nst recke stark gefährdet. 
Für den Querverlauf der Zaunl inie konnte aufgrund der win­
terlichen Geländebegehung die günstigste Stel le kurz ober­
halb des Ablagerungsgebiets gefunden werden. Außerdem 
wird, um eine Beschädigung des Zaunes durch Schneebe­
wegungen zu verhindern, das Zaungeflecht an einem Litzen­
seil (wie eine Vorhanggardine) so aufgehängt, daß der 
Schnee unter dem freien unteren Ende durch rutschen kann. 

3.2.2 Teilfläche III 

Auf Teilfläche III ist zum Schutz der Pflanzung und der lang­
fristigen Sicherung der Naturverjüngu ng ebenfalls eine Zäu­
nungsmaßnahme erforderlich. Die Zäunung auf dieser Tei l­
fläche ist weitgehend unproblemat isch. Lediglich die Quer­
trasse des Zauns im Bereich der Hangmulde ist gegebenen­
falls als Hängekonstruktion zu errichten. 

4 Schluß 

Bereits eine grobe Schätzung der heute sanierungsnotwen­
digen Flächen im Bergwald von ca. 500ü ha (ZENKE, mOndl. 
Mitteilung; 1985) zeigt, daß große Anstrengungen zur Erhal­
tung des Bergwaldes notwendig sind. Dies gilt um so mehr, 
als gerade die Schutzwaldbestände überdurchschn ittlich 
stark durch das Waldsterben bedroht sind (siehe: Beitrag R. 
MÖSSMER). Diese Situation gab den Anlaß, für einen 
Schutzwaldbestand im oberbayerischen Hochgebirge ein 
Maßnahmenkonzept zu erarbeiten, das die gesamte Palette 
forsttechnischer Maßnahmen zur Schutzwaldsanierung von 
einfachen Gleitschutzwerken bis hin zur schweren Lawinen­
verbauung enthält. Dadurch sollen auf dem Gebiet forst­
technischer sowie zaunbautechnischer Maßnahmen in 
schwierigen Lagen Erfahrungen gewonnen werden, die sich 
unter den spezifischen Verhältn issen des Nordalpenraumes 
auf unterschiedliche Ausgangssituationen bei der San ie­
rung bedrohter Schutzwaldbestände übertragen lassen. 



Deutscher Rat für Landespflege 

Der Sprecher 

Schreiben an: 

Präsidenten des Deutschen Sportbundes 
Herrn Willi Weyer 
Otto-Fleck-Str. 12 

6000 Frankfurt/Main 

Präsidenten des Deutschen Skiverbandes 
Herrn Josef Ertl 
Hubertusstr. 1 

8033 Planegg 

Betr.: Auswirkungen des Wintersports auf Natur und Landschaft im Gebirge 

Sehr geehrter Herr Präsident! 

Der Deutsche Rat für Landespflege hat soeben eine Denk­
schrift Ober die Gefährdung des Bergwaldes mit den not­
wendigen Maßnahmen seiner Erhaltung erarbeitet und die­
se den zuständigen Gremien im Bund und im Freistaat Bay­
ern zur Kenntnis gegeben. In dieser Denkschrift wird auf die 
bekannten Ursachen der Waldbelastung hingewiesen unter 
Herausstellung der besonderen Gegebenheiten im Hochge­
birge. Hierzu gehören die zu hohen Bestände an Rot-, Reh­
und Gamswild, die noch immer verbreitete Waldweide, aber 
auch die zunehmende Belastung durch den Tourismus. In 
den Bergen gilt dies in besonderem Maße für den Winter­
sport, dessen Bedeutung in den letzten Jahren erheblich zu­
genommen hat. Da viele Arbeitnehmer bereits Ober fünf und 
auch sechs Wochen Jahresurlaub verfügen, zeichnet sich 
immer mehr die Neigung ab, zweimal im Jahr In Urlaub zu 
fahren. Das wiederum führt dazu, daß immer größere Bevöl­
kerungsschichten aller Altersklassen einen Teil ihrer Ur­
laubsfreizeit in einem Wintersportort verbringen. Der 
sprunghafte Anstieg des Skilanglaufs spiegelt diese Ent­
wicklung deutlich wider. Waren es 1970 in der Bundesrepu­
blik Deutschland höchstens 200 000 Langläufer, so wird ihre 
Zahl heute auf über zwei Millionen geschätzt; der Pistenski­
lauf wird von etwa fünf Millionen Anhängern wahrgenom­
men. 

Die Probleme für Natur und Landschaft im Gebirge, die sich 
aus dem zunehmenden Wintertourismus ergeben, sind viel­
seitig. Sie betreffen vor allem 

- die natürliche Verjüngung des Bergwaldes, die sehr emp­
findlich gegen Belastung jeder Art ist, 

- die seltenen und gefährdeten Tier- und Pflanzenarten der 
Bergregionen, die durch Befahren bei beginnender Aus­
aperung oder durch ständiges Unterschreiten der Flucht­
distanz sehr stark, teilweise lebensgefährlich bedroht 
sind (z. B. Schneehuhn, Auer- und Birkwild), 

- Störung und Beunruhigung von Wildbeständen mit der 
Folge von erhöhten Wildschäden und 

- die möglichen Bodenerosionen durch Oberflächenwas­
ser, die Insbesondere durch Skipisten hervorgerufen wer­
den. 

Im einzelnen sind es folgende Entwicklungen, die zur Bela­
stung von Natur und Landschaft tohren: 

- die stetige Zunahme und Verbreiterung von Skipisten für 
Abfahrtsläufer 

- die Zunahme von Langlauf-Loipen und Verbreiterung in­
folge der „Freistiltechnik" 

- der vermehrte Tourenskilauf und das Tiefschneefahren 
in bewaldeten Berggebieten 

- der zunehmende Auf- und Ausbau von Einrichtungen, die 
für den Wintersport erforderlich sind, wie Bergbahnen, 
Skilifte, sanitäre Anlagen, Hotels u. a. m. 

Die Anlage von Skipisten ist ein Eingriff in den Naturhaus­
halt und das Erscheinungsbild der Landschaft, was s ich um 
so nachteiliger auswirkt, je breiter die Pisten sind. Die ero­
sionsfördernde Wirkung von Skipisten ist darauf zurückzu­
führen, daß 90 % des Niederschlages auf solchen Flächen 
oberflächig abfließen, während es auf bewaldeten Hangflä­
chen nur etwa 10 % sind. 

Während in der Vergangenheit In der Führung der Lang lauf­
loipen auf Pflanzen- und Tierwelt mit ihren Biotopen weitge­
hend Rücksicht genommen wurde, stellen sich mit dem sich 
verbreitenden Langlauf in Form der Freistiltechnik, dem so­
genannten „Skaten", neue Ansprüche ein. Das Skaten zer­
stört die normalen Spuren und behindert den klassischen 
Langlauf so erheblich, daß neue Flächen gesucht oder wo­
möglich die vorhandenen Loipen nach der Seite hin erwei­
tert werden, was sich unmittelbar auf den Waldbestand aus­
wirken muß. 

Eine besonders problematische Entwicklung zeigt sich Im 
Tourenskilauf und im Tiefschneefahren, soweit sie sich auf 
Flächen unterhalb der Baumgrenze und abseits von Wegen 
vollziehen. Willkürliche Spuren führen hier zwangsläufig zur 
Belastung der Vegetation und der freilebenden Tierwelt. Vor 
allem Auer- und Birkwild sowie Schneehühner sind durch 
fortwährende Störungen existentiell bedroht, weil sie den 
durch die Unruhe bedingten erhöhten Energiebedarf in der 
äsungsarmen Zeit nicht decken können und verhungern. 

Die Anlage von Bergbahnen und Skiliften sowie die Errich­
tung von Bauwerken bedeutet in der Regel eine Belastung 
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des Naturhaushaltes und häufig auch eine Beeinträchti­
gung des Landschaftblldes. Deshalb müssen solche Anla­
gen auf das notwendige Maß begrenzt und nur auf den tat­
sächlichen Bedarf abgestimmt werden. 

Die Bedeutung des Wintersports für die Menschen in der 
Bundesrepublik Deutschland kann nicht Obersehen werden. 
Aber gerade deshalb darf eine geordnete Entwicklung in der 
Zukunft nicht unberücksichtigt bleiben. Der Deutsche Rat 
für Landespflege gibt hierzu folgende Empfehlungen: 

- Bevor ein Wintersportgebiet aufgebaut oder erweitert 
wird, muß der tatsächl iche Bedarf sorgfältig geprüft und 
der Ausbau darauf begrenzt werden. 

- Wenn ein Bedarf vorliegt, muß vor der endgültigen Ent· 
,Scheidung Ober eine Ausweisung von Wintersportgebie· 
ten und einen Ausbau von Einrichtungen eine Prüfung 
der Umweltverträglichkeit von unabhängigen Sachver· 
ständigen oder der für Naturschutz und Landschaftspfle­
ge zuständigen Behörde vorgenommen werden. 

- Gebiete mit hoher natürlicher Vielfalt, mit Biotopen ge­
fährdeter und seltener Tier- und Pflanzenarten wie auch 
Landschaften mit seltenen naturhistorischen und kultur­
historischen Beständen s ind grundsätzlich nicht mit 
Sporteinrichtungen zu belasten. Das gilt z. B. für Natio­
nalparke und Naturschutzgebiete und begrenzt auch für 
Naturparke. Es sollte geprüft werden, wieweit durch We· 
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. gegebote empfindliche Biotope und Waldbestände vor 
Störungen bewahrt werden können. 

- Wie in der Freizeit politik Oberhaupt, so sollte s ich auch 
für die Einrichtung von Wintersportgebieten der Grund· 
satz durchsetzen, die Menschen in Freizeitschwerpunk· 
ten zu konzentrieren, um naturnahe Landschaften und 
Landschaftstei le der „stillen Erholung" vorzubehalten. 
Die Konzentration von Freizeiteinrichtungen erfordert 
ausreichende Ordnungs- und Lenkungsmaßnahmen. 

- Vorliegende Landschaftsrahmen- und Landschaftspläne 
müssen bei der Planung von Freizeitgebieten berück· 
sichtig! werden, wie auch grundsätzlich mit dem Fach­
plan zum Auf· und Ausbau ein landschaftspflegerischer 
Begleitplan gern. § 8 Bundesnaturschutzgesetz aufge· 
stellt werden muß. 

- Der Deutsche Skiverband hat einen Umweltbeirat und der 
Deutsche Sportbund eine Präsidialkommission für Sport 
und Umwelt geschaffen; beide Gremien sollten sich 
schwerpunktmäßig mit den vorstehenden Prob lemen be· 
fassen und zur Lösung der Konflikte beitragen. 

Im Namen des Deutschen Rates für Landespf lege bitte ich 
Sie, die vorstehenden Empfehlungen in Ihren weiteren Plä­
nen zum Ausbau von Sporteinrichtungen in der freien Land· 
schaft zu berücksichtigen. Für eine Stellungnahme hierzu 
wären wir Ihnen sehr dankbar. 

Mit freundlichen Großen 

(Prof. Dr. h.c. Kurt Lotz) 



Anschriften der Autoren: 

Ministerialdirektor Otto Bauer 
Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten 
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Forstrat z.A. Hans Knott 
Bayerische Oberforstdirektion München 

Postfach 
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infolge Abholzung des Waldbestands ist diese Hangfläche in einem Alpental erodiert. Eine Wiederaufforstung ist möglich, aber schwierig und 
verlangt eine Verbesserung des Standorts. (Foto: Olschowy) 
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